„Was wir verloren haben, darf nicht verloren fein!" 
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Große Kundgebung der Vertriebenen in Berlin 
Sonntag den 30. Juni, vormittags 10 Uhr im Saalbau Friedrichs hain. 
„Die Pariſer Tribut⸗Lerhandlungen und die Verdrängtenentſchädigung“ 


lautet das Thema, das in dieſer Maſſenverſammlung der Verdrängten 
und Liquidationsgeſchädigten von mehreren hervorragenden Nednern 
behandelt werden wird. Zutritt haben diesmal nur die 
Mitglieder der der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſenen Verbände 
gegen Ausweis karten, die ſie von ihrem Verbande erhalten. 
Die Verſammlung ſtellt eine große öffentliche Aktion jur Neu- 
aufrollung der Entſchädigungsjrage dar. Regierung 
und Neichskag ſind eingeladen. Bei der endgültigen Regelung der 


Kriegsentſchädigung muß die Aurechnung der vom Reiche geleiſteten 
und noch zu leiſtenden Entſchädigung durchgeſetzt werden. Die Not 
unter den Geſchädigten ift jo groß, daß auf alle Fälle weitere Hilje 
geschaffen werden muß. Darum ift es Ehrenpflicht der Verdrängten, 
zu der Verſammlung in Maſſeu zu erſcheinen und ſich dieſen Sonntag 
Mittag dafür auf alle Fälle freizuhalten. 

Die Ausgabe von Ausweis karten an unjere Mitglieder in 
Großberlin erfolgt über den Landesverband durch die Ortsgruppen. 


Maſſen⸗Kundgebung der Oftpreußen in Königsberg. 


Am 13. Juni ſind in Königsberg 39009 Bauern aus allen Teilen 


Die Arbeitsgemeinſchaft des Oſtdeutſchen 


Oſtpreußens zuſammengeſtrömt, um den geſchloſſenen Willen zur | Einzelhandels, der 6 Verbände angeſchloſſen find, hat zu der 


Selbſthilfe in einer gewaltigen * 
Kundgebung zu beweiſen und um 
von der Not zu sprechen, die ſie im 
Kampf um die Scholle bedrängt. 
Der Aufmarſch ſtand im engiten 
Suſammenhang mit dem Aufruf zur 
Kaufenthaltung, den die Landwirt- 
ſchaftsgeſellfſchaft an ihre Mit— 
glieder gerichtet hatte. Dieſer Auf— 
ruf hat zu Gegenmaßnahmen der 
Negierungsſtellen geführt. Die un— 
parteiiſche und geordnete Vertei- 
lung der Mittel, die kürzlich in 
Höhe von 54885 720 „ als Ojt- 
preußenhilfe in den Kriegslaſtenetat 
eingeſetzt worden ſind, iſt durch das 
Vorgehen der Berliner Amts- 
ſtellen in Srage geſtellt. Die preu- 
ßiſche Staatsregierung hat mit- 
teilen laſſen, daß. die Durchführung .. 
der Hilfsmaßnahmen durch das 
Verhalten des Landwirtſchaftsver- 
bandes in Frage geſtellt werde, der 
auf ſeinem 15. Vertretertag Be— 
Jolülfe gefaßt habe, die als eine 
Aufforderung zum Kaäuferſtreik und 
zur Produßktionseinſchränkung auf- 
zufaſſen ſeien. Die Reichs- und 
Staatsregierung könne, ſolange der 
Verband an ſeinem wirtſchafts- 
ſchädigenden Vorgehen feſthalte, 
nur bei den Landwirten helfend 
eingreifen, die nicht hinter dieſen 
vom Verband beabſichtigten Maß- 
nahmen ſtehen. Noch dieſer aml- 
lichen Mitteilung, die von einer 
Gefährdung des wirtſchaftlichen 
Friedens in der Provinz durch Die 


Frage der Kaufeuthaltung der 
| Landwirtſchaft in einer Mitteilung 
Stellung genommen, in der es u. a. 
heißt: 

| „Die gewerbliche Wirtſchaft it, 
ſehr damit einverſtanden, daß der 
Landwirt nur das kauft, was er 
bar bezahlen kann. Die in den 
letzten Jahren durch die ſchwierigen 
Wirtſchaftsverhältuiſſe.  berbeige- 
führte übermäßige Kreditbean- 
Ipruchung hat weder dem Landwirt 
noch dem Kaufmann gedient. Von 
der Unterlaſſung überflüſſiger Au- 
ſchaffungen verspricht ſich die Kauf- 
maunſchaft demnach zunächſt im all 
Jeitigen Onterefje eine geſunde Ver— 
einigung der ſtark angeſchwollenen 
ollen Schuldkonten, deren baldige 
Abtragung in gleichem Maße zur 
Erleichterung der Lage von Handel 
und Landwirtſchaft beitragen wird.“ 
Die weitere Forderung des 
Handels, daß jede Übertreibung der 
Kaufenthaltung vermieden und daß, 
jede Maßnahme unter Berück- 
ſichtigung der Schickſalsverbunden— 
beit aller oſtpreußiſchen Wirtſchafts⸗ 
weige durchgeführt werden müſſe, 
wurde auch auf ſeiten des Land— 
wirtſchaftsverbandes wiederholt 
ausdrücklich betont. Die Kauf- 
enthaltung iſt nicht — wie 
die Regierungskundgebung fälſchlich 
gemeint hatte — ein Streik. 
Kaufenthaltung bedeutet 
für die oſtpreußiſchen 
Landwirte nichts anderes 


geplanten Maßnahmen des Land- 0 z 85 =: 8 als Beſitzbefeſtigung, 
wirfſchaftsverbandes ſpricht, müßte Der in Stuhm verunglückte weltberühmte oſtmärkiſche Nekord-Flieger nichts anderes als Vermeidung 
man annehmen, daß der Handel und Serdinand Schul. (Tert ſ. S. 321.) don Einkäufen, durch welche die 
das Handwerk Oſtpreußens ſich drückendes Schuldenlaſt ins Un- 


durch das Vorgehen der Landwirte bedroht fühlen und gegen den | tragbare geſteigert wurde. Der Vorſitzende des Landesverbandes Oſt— 


Verband Stellung genommen haben. » Das iſt aber keineswegs ge- 


Icheben, 


preußen, Strüvdy= Groß-Peilten, führte das in ſeiner Königsberger 
Rede weiter aus: 


at Fb; 
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„Das Weſen der Kaufenthaltung ſehen wir außer in der bewußten 
Sparpolitik in zwei weiteren Forderungen: 

Einmal darin, daß fie die Betriebe und ihre Erzeugniſſe nicht 
ſchädigen darf; auf ausländische Produkte muß in weiteſtem Um- 
fange verzichtet werden. 

Die zweite Forderung iſt die Rückſicht auf die Lebensnot 
anderen oſtpreußiſchen Berufsſtände; und ich fordere Euch als Vor- 
litzender Eures Verbandes mit allem Nachdruck auf: 

Sahlt alte Schulden ab, bevor Ihr neue eingeht. Laßt Euch nichts 
aufſchwatzen von den Neiſenden unbekannter Sirmen von außerhalb 
der Prodinz, die nur unſere Straßen kaputt fahren, Jondern bevor⸗ 
zugt das einheimiſche Gewerbe und die einheimiſchen Erzeugniſſe, wenn 
überhaupt etwas angeſchafft werden muß.“ 

Da ijt nirgends von Streik oder Boykott die Rede, ſondern von 
Sparen, Betriebserhaltung und Verbundenheit mit dem oſtpreußiſchen 
Gewerbe, das ja der erſte Abnehmer der Landwirtſchaftsprodukte 
Oſtpreußens iſt. Die amtliche Agrarpolitik der vergangenen Jahre hat 
die Landwirtschaft der Provinz zu einem unrentablen Erwerbszweige 
gemacht; alle neu eingegangenen Kredite haben ſich ſchließlich als „Sebl=- 
inveſtitionen“ Hengel Da kann es niemand dem Bauern ver- 
denken, wenn er ſich weigert, noch weitere Schulden zu machen, von 
denen er nicht weiß, wann und wie er ſie zurückzahlen kann und 
ob ek nicht darüber ſeinen Hof verliert. 

Der Zug der Bauern durch die Straßen und die Kundgebung im 
Paläſtra-Sportplatz find ruhig und ernſt verlaufen. Die Anſprachen, 
die dort gehalten wurden, waren durchaus fachlich und haben ſich vor 
allem mit der Erörterung wirtſchaftlicher Fragen befaßt und ſich jeder 
innenpolitiſchen Spitze enthalten. Die Entwürfe zu den Begrüßungs- 
und Schlußanſprachen der Kundgebung hatte der Vorſitzende des 
Landesverbandes Oſtpreußen einige Cage zuvor den Vertretern der 
Staatsregierung eingeſandt. Der Oberpräjident hat ſie jedoch mit dem 
Bemerken zurückgeſchickt, „daß die Staatsregierung es aus grundſätz⸗ 
lichen Erwägungen abgelehnt hat, von ihrem Inhalt Kenntnis zu 
nehmen!“ Sugleich war an die nachgeordneten amtlichen Stellen das 
0 00 ergangen, den Veranſtaltungen des Landesverbandes beiſu- 
wohnen. 

Was die Landwirtſchaft Oſtpreußens verlangt, ſagte Strüoy, find 
nicht Geſchenke, ſondern Gerechtigkeit; nicht Beſſerſtellung, ſondern 
Gleichſtellung; nicht Wohlwollen, ſondern Achtung vor ihrer ver— 
fajlungsmäßig verbrieften Exiſtenzberechtigung; nicht Wohlleben, 
ſondern rentable Arbeitsmöglichkeit. 

Nach einer Rede des Mühlenbeſitzers Lingk-Klutken- 
mühle, des Sührers des Ermländiſchen Bauern 
vereins, der auf die Leiſtungsgrenzen der genofſenſchaftlichen 
Selbſthilfe verwies, ergriff der Präfident des Reihsland- 
bundes, Miniſter a. D. Schiele, das Wort zu einer groß 
angelegten Rede, in der es heißt: 

„Sturmzeichen ſind über Oſtpreußen aufgezogen. Sturmzeichen der 
Not. Die Injel Oftpreußen wird umbrandet vom polniſchen Meer. 
Ostpreußen litt ſtets um des Reiches willen. Darin liegt feine hiſtoriſche 
Sendung. Ob es die Beſiedlung und Behauptung Oftpreußens durch 
den deutſchen Nitterorden, ob es die Konvention von Cauroggen, ob 
es der Sieg von Tannenberg war — immer wurde Oſtpreußen 
zur Schickſalswende für Preußen und Neich 

Auch heute hat Oſtpreußen ſeine Beſtimmung, feine Reichs- und 
Staatsmiſſion. Seine Aufgabe iſt nicht nur durch ſeine geographiſche 
Lage, durch die Lostrennung vom Reich bedingt. Sie iſt daher nicht 
allein durch eine geldliche Hilfsaktion für Oſtpreußen zu beheben. 
Sewiß ſind ſchnellwirkende Maßnahmen zur Behebung der dringendften 
Notſtände Oſtpreußens erforderlich. Das Suſtandekommen des Oft- 
preußen-Hilfsgeſetzes iſt deshalb ein erfreuliches Zeichen für die all⸗ 
gemeine zunehmende Erkenntnis von der wirtſchaftlichen und politiſchen 
Bedeutung Oſtpreußens für das Neich. 

Aber auf das Ganze und auf die Dauer geſehen ijt die ſchwere Not 
der deutſchen Grenzmark nur durch grundſätzliche Anderung der Ziel- 
ſetzung unſerer geſamten Wirtſchafts-, Sozial-, Bevölkerungs-, kurz 
Staatspolitik zu beheben. Und Oftpreußen hat die große nationale 
Berufung, Schrittmacher für eine völlige Umgeſtaltung unſerer Ge⸗ 
Jamtpolitik zu ſein. Den polniſcherſeits unternommenen Zerſetzungs⸗ 
und Auflöſungsverſuchen diesſeit der deutſchen Grenze iſt in Oſtpreußen 
ein wirkſames und lebendiges Bollwerk entgegenzuſetzen. 

‚Diefe Frage aber, ob und inwieweit. Ostpreußen die deutſche Seftung 
bleiben wird, iſt identiſch mit der Frage, ob und inwieweit dieſe Pro- 
vin wirtschaftlich lebensfähig gehalten werden kann. Wenn dieſe 
exponierteſte Provinz Deutfchlands in ihrer wirtschaftlichen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit nicht endlich energiſch geſtützt wird, wenn ſie, wie in den 
letzten Jahren, Schritt für Schritt erlahmt, Jo bilden ſich hier kultur- 
politiſche und und nationalpolitiſche Gefahren erſten Ranges heraus, 
die die politiſche Seſamtentwicklung zuungunſten unſeres Vaterlandes 
wenden müßten. 

Unter dieſem Geſichtspunkte gewinnen die nüchternen Realien, die 
Arbeitsprodukte dieſer deutſchen Provinz, wie Noggen, Kartoffeln und 
Schweine, eine ſehr ernſte politiſche Bedeutung. Wir ſehen hier die 
a Verbindung von Wirtſchaftspolitik und großer National- 
politik. 

Die Seit iſt vorbei, da wir eine rein geſchäftliche Wirtſchafts⸗ 
politik betreiben konnten. Gerade wir Deutſchen müfſen die Wirt- 
ſchaftspolitik begreifen als ein Werkzeug im Dienſte der großen 
nationalen Politik. Und dieſe Nationalpolitik heißt jür das nächſte 
Menſchenalter „Oftpolitik“. 
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Das ijt der Sinn von Oſtpreußen. Wir ſind ein großes Induſtrie- 
und Städtevolk geworden. Die Induftrie ift unjer Schickſal geworden. 
Wir fühlen uns mit der Induftrie ſolidariſch. Aber vor uns ſteht 
die harte und unabänderliche Tatſache, daß wir nicht denjenigen In- 
duſtrieexport haben, den wir zur Ernährung unferer Bevölkerung haben 
müffen. Es iſt falſch, die Rettung für unſere Volkswirtschaft vor⸗ 
nehmlich auf dem Weltmarkte zu ſehen. Es iſt viel wichtiger, unfere 
agrariſche Eigenerzeugung, kurz den Binnenmarkt unter möglichfter 
Vergrößerung der Sahl der darauf angeſetzten Arbeitskräfte mit allen 
Mitteln zu jteigern. Eine kaufkräftige deutſche Landwirtschaft wiegt 
alle überſeeiſchen Kunden unſerer Industrie mehr als einmal auf. Jeßt 
melden ſich die Folgen einer Entwicklung, die immer noch in verkehrter 
Richtung geht. Jetzt melden ſich die Gefahrenzeichen. 

Unfer Seld ſſt nicht mehr die Welt. Unſer eld iſt jetzt und vor⸗ 
nehmlich die Heimat, ſind die Schätze und Kräfte, die unſer deutjches 
Sthickfal uns mitgibt im deutſchen Wirtſchaftsraum.“ 

Schiele erinnert an ein Bismarckwort, das unter ähnlichen wirt- 
ſchaftlichen Bedingungen, in der Seit der Schutzzollkämpfe der 50er 
Jahre, geſprochen wurde: „Dabei — bei einem allzu ſtarken Absinken 
der Preiſe — geht nicht bloß die Landwirtſchaft, ſondern der Preuhiſche 
Staat und das Deutſche Reich zugrunde. Aber 20 Millionen deutſcher 
Landwirte lajfen ſich nicht zugrunde richten. Es kommt bloß darauf 
an, daß ſie zu dem Bewußtſein kommen, was ihnen bevorſteht, und 
fie werden ſich mit allen geſetzlichen und verfaſſungsmäigen Mitteln 
ju wehren ſuchen.“ Deshalb wollte Bismark dem Volke dieſe Not 
a Bewußtſein bringen, „nicht der Agitation, ſondern der Gerechtig— 

eit wegen“. 

Am Schluß ſeiner Rede übermittelte Schiele die Grüße des 
Reihspräfidenten v. Hindenburg, der ſich dem 
Often ohne parteipolitiſche Bedenken und inniger 
verbunden fühlt, als es bei anderen Inhabern hoher Amter 
der Fall zu fein ſcheint; Hindenburg ruft ſeinen Oſtpreußen zu: „Haltet 
aus im Sturmgebraus der Seit. Seid einig, treu und unverzagt. Oſt⸗ 
preußiſche Sähigkeit hat den Sieg in der Schlacht von Tannenberg 
errungen. Haltet auch heute den Kopf hoch in alter Preußentreuel“ 

Als Bertreter der kleinen Baue rn ſprach Landrat 
Sritz Schimanſki⸗Waſchulen über das Arbeitsloſengeſetz, 
das dem Unterſtützten die Luft zur ländlichen Arbeit nimmt, über die 
innere Fremdheit, mit der der Städter vom Bauern ſpricht, über die 
veraltete Grundfteuer, die nach überholten Kriegswerten und über die 
Einkommenſteuer, die noch nach Nichtiahlen ohne Nückhſicht auf Verluft- 
wirtſchaft erhoben wird. In der Fürſorge werden die mitarbeitenden 
Angehörigen der Bauern behandelt wie Staatsbürger zweiter Ordnung, 
in der Beſteuerung aber wie Luxusgegenſtände. 

Ohne Nückficht darauf, daß oſtpreußiſche Kar 
toffeln verfaulen, und heute nicht mal für 1,50 «MH 
abzuſetzen ſind es liegen noch zebntaufende 
Sentner in Maſuren — werden ausländiſche Kar- 
toffeln eingeführt. 

Ausführlich hat Rentengutsbeſitzer Sran;z-Luiſen⸗ 
hof dieſe Frage der ausländiſchen Lebensmittel- 
einfuhr und die hieraus entſtehende Not für den 
deutſchen Landwirt behandelt: 

Allein im Wirtſchaftsjahr 1927/28 fette der oſtpreußiſche Bauer 
bei jedem Gentner Schweinefleiſch 20 bis 30 .M zu. Erſt als das 
Programm des damaligen Aiiniſters Schiele wenigſtens zum Teil durch- 
geſetzt war, wurde die Schweinehaltung des Bauern keine reine Ver- 
luſtwirtſchaft. Deutſchland, auch Oſtpreußen, haben den Friedens- 
beſtand in der Erzeugung an Vieh und Sleiſch erreicht. Gleichwohl 
kommen jede Woche 1009 däniſche Ochſen nach Hamburg herein, 
50 000 Tonnen Gefrierfleiſch, zollfrei eingeführt, drücken den Lohn des 
Bauern... Nach amtlichen Ermittelungen ift allein im letzten Jahre 
die Verſchuldung des oſtpreußiſchen Mittelbeſitzes um 23,4 v. H., die 
des kleineren Beſitzes um nicht weniger als 43 v. H. geſtiegen. Und 
dieſe Zinfen find heute noch Jo hoch, daß Fachleute fie als Negerfinſen 
bezeichnen. Bald wird ſich nur noch der Stagt als Käufer für unjere 
Höfe finden, aber die zur Bewirtſchaftung nötigen Kenntniſſe kann er 
nicht mitbringen. . 

Vielfach wird heute von einer „falſchen Struktur“ der oſtpreußiſchen 
Landwirtſchaft geſprochen. Damit iſt gemeint, daß zu viel Groß- und 
zu wenig Kleinbeſitz da ſei; als Patentlöſung für die Agrarnot wird 
eine Aufteilung des geſamten größeren Beſitzes in Siedlungen 
empfohlen. 

Das Wort Siedlung iſt zum Schlagwort geworden. Die meiſten 
Politiker, die über Anſiedlung ſprechen, haben davon keine Ahnung, 
wie mühſam die Siedler anfangen müffen, um ſich über Wafler zu 
halten. Bares Kapital bringen ſie ſelten mit, Lehrgeld aber zahlen 
ſie auf dem ihnen meift fremden Boden doppelt und freifach. Im 
Vergleich zu gleichwertigen Bauernſtellen iſt die Belaſtung der neuen 
Siedlerſtellen weſentlich höher. 

Die Altſiedler haben die guten und böſen Auswirkungen der 
Siedlungsgefetzgebung erlebt. Die in normalen Seiten günſtige Ver- 
inſung und Tilgung der unkündbaren erſtſtelligen Beleihung (70 bis 
90 v. H. des Wertes) hat ſich für die Altſiedler ſeit der Stabilisierung 
vielfach zur Kataſtrophe gewandelt. Dieſe Rente ſteht an erſter Stelle 
im Grundbuch und wurde faſt ausnahmslos zum vollen Normalſatz auf- 
gewertet. Ablöſung mit günftig gekauften Pfandbriefen wie bei 
Landſchaftsſchulden oder Rücken war nicht möglich. Alſo fiel auch die 
Möglichkeit erſtſtelliger Beleihung mit ihrem verhältnismäßig günſtigen 
Sinsſatz aus. Auch die Hoffnung auf Vachbeleihung durch die 
Landesrentenbank erwies ſich als trügerifch. 
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So waren die Altfiedler und Ventengutsbeſitzer auf den teuren 
Perjonalkredit angewieſen, und erſt die erſte Oftpreußenaktion ge⸗ 
ſtattete eine teilweiſe Abzahlung diefer täglich drückenden Perſonal⸗ 
ſchulden. 

Aber unſere Lage bleibt nach wie vor ernſt, und ſie wird gerade⸗ 
zu hoffnungslos, wenn nicht in allerkürzeſter Stift durch große wirt⸗ 
Ichaftspolitiſche Maßnahmen die Rentabilität der Landwirtſchaft 
wiederhergeſtellt wird. 

So liegen die Dinge in Wirklichkeit bei uns. Land iſt in genügen⸗ 
der Menge und in brauchbarer Güte zum Siedeln angeboten. Der 
Gerſchlagung des für die Ernährung der Städte unentbehrlichen Groß- 
betriebes bedarf es daher nicht. Wohin dieſes führt, hat ſich in den 
zufammenbrechenden öſtlichen Nandſtaaten gezeigt. Ein Wall von 
ſtaatsbejahenden ſchollenberbundenen Siedlern iſt die beſte Außen- 
politik; aber eine Schar von ſchuldlos bankrotten und daher unzu= 
friedenen Siedlern zieht den Bolſchewismus ins Land. Setzt oft» 
preußiſche Bauernſöhne an, weil die nicht das Lehrgeld wie land- 
fremde Neulinge zahlen müſſen, ſorgt aber auch, dafür, daß die Söhne 
der Siedler und Bauern nicht von Haus und Hof weglaufen müffen, 
ai fie ihre Zukunft nicht auf einer Bankrottwirtſchaft aufbauen 
vÖnnen, . 

Wenn das Land leer wird, dann drängt der Pole nach. 

Wir aber wollen, daß dies Land auf ewig deutſch bleibe. 

Oberamtmann v. Schack - Wengern betonte, daß alle Maßnahmen, 
wenn ſie zum Siele führen ſollen, nur einen Zweck haben dürften: 
Wiederherſtellung der Rentabilität. Er brachte als Vertreter der 
fünf weſtpreußiſche Kreiſe die Grüße eines Landesteiles, der durch 
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die Lostrennung von ſeiner Heimatprovinz beſonders ſchwer zu leiden 
hat und der wie gan; Ostpreußen ſeine wirtſchaftliche Gejundung nur 
durch die Beſeitigung der geographiſchen Ungeheuerlichkeit des 
Weichſel⸗Korridors und durch die Wiedervereinigung mit dem deutſchen 
Mutterlande zurückgewinnen kann. 

Dieſe Kardinalfrage der oſtpreußiſchen Not, die Serſchneidung 
Deutschlands durch polniſches Staatsgebiet, hat auch Strüby noch ein- 
mal in ſeinem Schlußwort erwähnt. Er hat damit noch einmal den 
einen großen Schaden berührt, den jeder Deutſche als eine brennende 
Wunde und als ein zu jühnendes Unrecht empfinden wird, auch der, 
dem wirtſchaftliche Fragen, wie fie in Königsberg in erſter Linie be- 
ſprochen wurden, weniger verſtändlich find. 

* 


Auf den Gruß der in Königsberg versammelten Landwirte an den 
Reichspräfidenten ijt nachſtehende Antwort eingetroffen. 

Den oſtpreußiſchen Landwirten danke ich für ihr Meingedenken 
und das Gelöbnis, in treuer Pflichterfüllung im Dienſte der Heimat 
weiterzuarbeiten. Verſtändnisvolle Zufammenarbeit 
der Landwirtſchaft ſelbſt und aller verantwort⸗ 
lichen Stellen in Neich und Staat iſt unerläßlich, um aus 
dem gegenwärtigen Notſtand herausfukommen. Ihnen allen treue 
Grüße von Hindenburg, Neichspräſident. 


7. 
Beſuch Hindenburgs in Oſtpreußen. 

Hindenburg weilt gegenwärtig in Oſtpreußen. Er beſuchte den 
Kammerherrn v. Oldenburg auf Januſchau und von da aus Jein 
Gut Neudeck. Am 25. d. M. will er der Einweihung der Gedenk- 
tafeln am Tannenberg -Oenkmal beiwohnen. 


Die Liquidations⸗Klage. 


Der polniſche Landraub vor dem Völkerbund. 

Wie ſſchon erwähnt, hat der deutſche Neichsaußenminiſter in 
Madrid den Antrag auf ſofortige Behandlung der Liquidation 
deutſchen Eigentums in Polen durch den Nat des Völkerbundes ge- 
Itellt. Wenn der Verſuch gelungen wäre, auf diefem Wege, alſo unter 
Umgehung des Dreier-Ausſchuſſes, eine Offenfive gegen Polen 
zu eröffnen, ſo wäre das für Deutſchland nach ſeiner Niederlage in 
der Frage des Londoner Berichtes immerhin noch ein ganz beachtlicher 
Erfolg geweſen. Daß Polen das wirklich befürchtet hatte, geht aus 
den Außerungen der polniſchen Preſſe deutlich hervor: „Das Her⸗ 
vorholen diefer Frage durch Deutſchland ift“, ſchreibt z. B. der 
„Kurjer Poznanſki“, „eine brutale Verletzung des Geſchäftsganges des 
Rates und ein neuer Fauſtſchlag Streſemanns ausſchließlich zu Propa- 
gandazwecken“. Propaganda? Hier bedarf es wahrhaftig keiner 
propagandiſtiſchen Aufmachung mehr. Die einfachen Tatfachen, wie 
lie Jeit zehn Jahren in der Liquidationsangelegenheit liegen, ſprechen 
auch ohne weitere Erläuterungen deutlich genug. 

Neun Jahre ſchleppt ſich der Streit jetzt hin. Am 4. Juni 1923 
wurde ein gemiſchtes deutſch-polniſches Schiedsgericht eingeſetzt, das 
unter neutralem Vorſitz aus je einem Vertreter Deutſchlands und 
Polens beſteht. Die Polen berufen ſich, um den deutſchen Klagen 
über unrechtmäßige Enteignung zu begegnen, gern darauf, daß jeder 
Betroffene ſich ja um Nechtsſchutz an dieſe paritätiſche Stelle wenden 
könne und daß daher ein Grund zu weiterer internationaler Be- 
handlung nicht vorliege. Wenn man ſich aber die Tätigkeit 
dieſes Schiedsgerichts näher anſieht, wird man lehr bald 
eines Beſſeren belehrt; denn in den ſechs Jahren ſeines Beſtehens 
hat es in den vorliegenden 35 000 Streitſachen nicht 
ein einziges Endurteil gefällt. Die Polen haben eine 
fruchtbare Tätigkeit des Gerichts verhindert und in allen Fällen, in 
denen wirklich eine Entſcheidung getroffen wurde, eine Unzujtändig- 
keitserklärung durchzudrücken gewußt. 

Das Gericht hatte über die Einſprüche gegen die Liquidation über 
haupt und über die Forderungen auf böhere Entſchädigung zu ent⸗ 
ſcheiden. Wenn die geſchädigten Deutſchen ſchon in dem Verſuch, ſich 
ihren Beſitz zu erhalten, keine Unterſtützung bei dem Schiedsgericht 
finden konnten, jo ſahen fie ſich auch in der Höhe und Art ihrer 
Entſchädigungen der polniſchen Willkür faſt ſchutzlos preisgegeben; 
denn die Liquidation erfolgte laut Friedensvertrag nach Be 
Geſetz. Nur wenigen ijt es gelungen, wenigſtens / des Wertes ihrer 
enteigneter Gitter erſetzt zu bekommen. Die meiften haben weniger er⸗ 
halten, oft nicht mehr als 10 v. H. des Wertes und darunter. Polniſche 
Aufkäufer haben ſich dieſe Bewertungsmethoden der Liguidationsämter 
zunutze gemacht und haben mitunter Güter erworben, welche ſie aus 
dem Erlös eines weiterveräußerten Landſtückes oder einer abgeholzten 
Waldparzelle haben bezahlen können. 5 

Seit 1023 liegt die Klage der Liquidierten vor 
dem Völkerbund, ohne daß fie bisher wirklich vorwärts gebracht 
worden iſt. Die Grundfrage in der Entſchädigungsangelegenheit ijt die 
Frage der Staatsangehörigkeit. Nach Artikel 297 des 
Verfailler Friedensdiktates iſt das Vermögen deutſcher Neichsange⸗ 
höriger, welche die Staatsangehörigkeit einer alliierten oder alloziierten 
Macht erwerben, von der Liquidation ausgeſchloſſen. Polen hat nun 
die ſeine Deutſchen betreffenden Artikel des Diktats und des er- 
gänzenden Minderheitenſchutzvertrages in einer Weiſe ausgelegt, die 
auf deutſcher Seite Widerſpruch hervorrufen mußte. Nachdem ſchon 
im Juli 1923 der internationale Gerichtshof im Haag, der auf Ver- 
anlaſſung des Völkerbundsrates mit der Sache befaßt worden war, 
die polnſſche Auffafſung verworfen hatte, hat die Wiener Konvention 
vom Auguſt 1924 erneut feſtgeſtellt, daß Polen Lurch ſeine 


Auslegung der Staatsangehörigkeitsbeſtimmungen 
etwa doppelt ſoviel Peutſche der Enteignung 
unterworfen hatte und weiterhin unterwerfen 
wollte, als nach den geltenden Verträgen zuläſſig 
ift. Weder der Haager Beſcheid noch die Wiener Abmachung haben 
eine Anderung des polniſchen Vorgehens gebracht. Die hierdurch not= 
wendig werdenden neuen Verhandlungen hat Polen jahrelang hinaus- 
zuſchieben und ſchließlich auch die Arbeit einer im Dezember 1926 ein- 
geſetzten deutſch⸗polniſchen Schlichtungskommiſſion 
durch paſſiven Widerſtand lahmzulegen verſtanden. Es hat im Wider- 
Jpruch zur Wiener Konvention auch weiterhin die Verleihung der 
polniſchen Staatsangehörigkeit an Deutjche verweigert und mit diejer 
Weigerung die Liquidierung des Grundbeſitzes begründet. Die pol= 
niſche Regierung hatte Ende 1927 in Berlin eine Lifte von Grund- 
Stücken überreicht, auf deren Liquidation fie gegen angemeſſene Ent- 
ſchädigung verzichten wollte und eine zweite Liſte von Grundftücken, 
auf deren Liquidation fie wegen der davon entſtandenen Nechte Dritter 
ſowie aus wirtſchaftlichen Gründen nicht verzichten zu können glaubte. 
Dieſe Listen enthielten aber in der Mehrzahl Namen, deren Träger 
nach deutſcher Auffafung die polniſche Staatsangehörigkeit beſaßen, 
deren Güter aljo nach dem geltenden Abkommen nicht hätten ent⸗ 
eignet werden dürfen. Welche materielle Bedeutung diefer deutſch⸗ 
polniſchen Meinungsverſchiedenheit zukommt, zeigt die Catſache, daß 
Polen ſeit bereits 1924, alſo ſeit dem Wiener Abkommen, in 370 
Sällen nicht weniger als 50000 Hektar deutſchen Grundbeſitzes und 
einige 600 ſtädtiſche Grundſtücke deutſchen Beſitzes nach Auffaſſung 
der deutſchen Reichsregierung widerrechtlich enteignet hat. 


Su Beginn dieſes Jahres ſetzte die Liquidation deutſchen Eigen- 
tums mit neuem Nachdruck ein. Eine Vorſtellung des deutſchen 
Geſandten in Warſchau bei Pilſudſki hat nur zu einer kurzen Unter- 
brechung der Enteignungsverfahren geführt. Schon nach kurzer Seit 
wurde die Landwegnahme noch ſchärfer fortgeſetzt als zuvor. 

Der Widerhall, den dieſer polnische Naubzug gegen deutſchen 
Grundbeſitz im Auslande bisher gefunden hatte, iſt nur gering, und 
er wurde, wo er ſich etwa einmal bemerkbar machte, durch „das 
politiſche Gebot einer Gegnerſchaft gegen Deutſchland“ unterdrückt. 

Die „Volonté“ hat in ihrer Nummer vom 21. Mai 1929 ſich 
einmal in offenerer Weiſe als es ſonſt bei anderen franzöſiſchen Blättern 
üblich iſt, über das polniſche Vorgehen in der Liquidationsfrage ge⸗ 
äußert. Es heißt da u. a.: „Dieſe Haltung der Warſchauer Regierung 
wird noch unverſtändlicher, wenn man bedenkt, daß mehrere Länder, 
ehemalige Kriegsgegner Deutſchlands, wie China, Japan, Süd-Afrika, 
die ſüd⸗ und mittelamerikaniſchen Staaten, Siam, Griechenland, zum 
großen Teile die ſequeſtrierten Vermögen ihren geſetzlichen Eigen- 
tümern zurückgeftellt haben.“ Das Blatt erwähnt dann die be⸗ 
treffenden Maßnahmen in den Vereinigten Staaten, Srankreich, Stalien 
und Portugal und fährt hierauf fort: 

„Die ganze ziviliſierte Welt hat ſich alſo der gerechten und menſch⸗ 
lichen Löfung diefer bedeutfamen Frage zugewandt. Es iſt wirklich 
unbegreiflich, daß man in Warſchau dem nicht Rechnung trägt und daß 
man im 11. Jahre nach dem Kriege auf einem Verfahren beharrt, das 
unvereinbar iſt mit den täglichen Kundgebungen der polniſchen Ne- 
gierung, daß fie Frieden und Eintracht mit ihren weſtlichen Nachbarn 
wünſcht.“ 

Daß ſich an der Unkenntnis der Fremdͤvölker über die Verhält- 
niſſe in Polen dadurch viel ändern wird, daß die Liquidationsfrage 
jetzt wieder einmal vor den Völkerbund gezogen wird, iſt kaum zu 
erwarten; denn der Weg aus den Madrider Verhandlungsräumen 
in die Öffentlichkeit des Auslandes iſt weit und die Luft der maß- 
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gebenden Preſſe, auf die deutſchen Klagen einzugeben, äußerſt gering. 
Streſemann hat mit ſeinem angekündigten Ver- 
luche eines Vorſtoßes gegen Polen wieder kein 
Glück. Er dringt mit ſeiner Abſicht, den Nat zu einer Entſchließung 
zu veranlaſſen, durch die Polen gezwungen werden ſoll, die t il, 00 
deutſchen Eigentums einzultellen, nicht durch, obwohl er bereit ift, ſich 
jedem weiteren Vorſchlage des Rates in diefer Angelegenheit zu fügen. 
Salefki autwortete einem ſchonend vorgetragenen Verlangen mit un⸗ 
gewöhnlicher Schärfe. Die Vorgänge in Oppeln werden natürlich 
wieder als ein Schulbeiſpiel der deutſchen Minderheitenpolitik in die 
Erinnerung der Ratsmitglieder gebracht. Es ſcheint junächſt, ais ob 
es ju einer heftigen Auseinanderſetzung der beiden Außenminiſter 
kommen Jollte. Für Deutſchland und die Minderheiten wäre ein 
ſolcher Zuſammenſtoß kaum weniger ergebnislos ausgegangen, als es 
nun der Sall iſt. Der japanische Vorſitzende des Nats hat die 
Srage einfach vertagt und perlönliche Verhand- 
lungen zwiſchen den Außenminiſtern Deutſchlands 
und Polens unter Jeinen eigenen oder dem Vorſitze eines von 
ihm beauftragten Vermittlers in Ausſicht geſtellt. Das be- 
deutet aber, daß man die Dringlichkeit der Klage nicht anerkennt 
und Strefemanns Antrag auf deren ſofortige Vehandlung kurzer 
band übergeht. Das bedeutet, daß man eine brennende Frage, die 
jeit neun Jahren vor dem Bund anhängig iſt, weiterhin verſchleppt, 
daß man den Polen freie Hand zur Sortſetzung ihrer Enteignungen 
läßt und, anſtatt die Sache vor ein internationales Forum zu bringen, 
ſie in den engen und unverbindlichen Rahmen eines perſönlichen Ge- 
jpräches einſpannt, bei dem die Schärfe des Tones vielleicht ab— 
geſchwächt wird, für die um ihre Exiſtenz bangende deutſche Minder— 
heit aber nichts gewonnen iſt. Denn daß ſich Polen bereit erklärt 
hat, das Eigentum in den Sällen, in denen ſich der Geſchädigte bei 
einer erneuten Prüfung als polniſcher Staatsangehöriger herausſtellen 
Jollte, zurückzugeben, hat nicht viel zu bedeuten, da die Überprüfung 
unter polniſcher Leitung geſchieht. Das Entſcheidende in dem 
Kompromiß iſt vielmehr, daß es für Polen keinerlei beſtimmte Ver— 
pflichtungen enthält und insbeſondere die polniſche Regierung nicht zu 
einer Ausſetzung der Liquidationen zwingt, bis die Srage endgültig ge- 
regelt worden ilt. 


Die Deutſchen in Polen werden es nicht verſtehen, daß zuerſt ein 
Dringlichkeitsantrag geſtellt und dann, als ob es gar nicht ſo eilte, 
bereitwilligſt die Juſtimmung zu einer abermaligen Vertagung der 
Angelegenheit gegeben worden iſt. Polen ſeinerſeits wird aus dem 
Verhalten Streſemanns wohl die nicht unberechtigte Folgerung ziehen, 
daß der Mann gar nicht ſo gefährlich iſt, wie er ſich mitunter gibt. 
Der Sauftfchlag, von dem der „Kurjer Ponanfki“ Spricht, löſt fich unter 
dem Beifall der Freunde und Gönner Polens in einen verbindlichen 
Händedruck für Herrn Zaleſki auf. — 


Die amtlichen Vertreter der Minderheiten 
gruppen in Madrid haben gegen die Haltung des Nates in der 
Behandlung der grundſätzlichen Frage des Minderheitenjchutes 
proteſtiert. In dem Proteſt wird betont, daß das Vertrauen der 
Minderheiten zum Völkerbund durch die Ablehnung der deutſchen 
Forderung ernſtlich bedroht ſei und wird erneut die Dauergarantie 
für die Durchführung der Schutzverträge verlangen. Dr. K. 


Warnung vor einer „Verſtümmelung Polens“. 

Der frühere Präſident der franzöſiſchen Republik, Millerand, 
hat am 16. Juni bei der Einweihung eines Siegesdenkmals im Depar- 
tement Orne eine Hetzrede gegen Deutſchland gehalten, in der er ſich 
ſchroff gegen die Rheinlandräumung ausſprach und von 
Deutjchland die Neſpektierung der beſtehenden Verträge verlangte. 
Er ſuchte die Sranzoſen mit einer „bevorſtehenden Annexion 
Oſterreichs durch Deutſchland“ graulich zu machen und leiſtete ſich 
ferner die Ankündigung, „einer Verſtümmelung Polens 
durch Deutſchland“, wobei er auf Forderungen wegen Ab- 
änderung der deutſch-polniſchen Grenze in der deutſchen Preſſe Be- 
zug nahm und den Sranzoſen Aufmerkſamkeit in dieſen Sragen empfahl. 


Polniſche Angſte. 


Schon vor Jahresfriſt konnte man den Eindruck haben, daß Polen 
nach einer neuen Rückendeckung ſeiner internationalen Stellung Um- 
ſchau hält. Dieſe Beſtrebungen haben in letzter Seit durch den ſchon 
erwähnten Annäherungsperſuch an Stalien und Ungarn deutlichere 
Formen angenommen. Maßgebend ſcheinen für Polen hierbei zwei 
Gründe ſein. Einmal der Wunſch, von der einfeitigen 
Bindung an Srankreich los zukommen, die, jo wertooll 


ſie im Gegenſatz zu Deutſchland iſt, auth manche läftige Seſſel mit ſich. 


bringt, und dann die Furcht „daß in Frankreich 1 
die Neigung Boden gewinnen könnte, ju Deutſch⸗ 
land in ein verträglicheres Verhältnis zu gelangen 
und dem polniſchen Bundesgenoſſen die bisher nie verweigerte Unter- 
ſtützung gegen Deutſchland zu entziehen. 

Die Pariſer Cributverhandlungen, bei denen auch einmal von der 
Unhaltbarkeit der deutſchen Oſtgrenzen die Rede geweſen iſt, und die 
Auseinanderſetzung über die Aheinlandräumung, die im Anſchluß an das 
Sultandekommen des Aoung-Planes wieder aufgelebt iſt, haben die 
Polen nervös gemacht. Wer jo oft und jo laut von feiner eigenen 
Stärke ſpricht, wie es Polen tut, gibt damit ſchließlich doch nur zu 
erkennen, wie wenig er im Grunde auf ſeine eigene Sejtigkeit vertraut. 
Polen empfindet die Beſetzung des Rheinlandes als eine 


der beſten Garantien 
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ſeiner ſtaatlichen Exiften:. 
Mit einem etwaigen Abzuge der Beſatzungstruppen glaubt es zu 
fühlen, wie eine feiner ſtärkſten Stützen wankt, und der „Kurjer 
Poznanfki“ klagt, daß von der Notwendigkeit, bei einer Rheinland- 
räumung Polen anderweitig zu sichern, kaum noch die Rede ſei. Die 
polniſche Preſſe hat wieder die alte Cheſe hervorgezogen, daß Polen 
zu jeder internationalen Beſprechung über die Nheinlandräumung zu⸗ 
gezogen werden müſſe, daß es nur dann jur Näumung jeine Suftimmung 
geben könne, wenn Deutſchland ein „Oſtlocarno“ unterſchreibt. Und 
die polniſche Regierung hat, Jobald von der Räumung die Rede war, 
auch wieder den Gedanken einer Garantie einer deutſch- polnischen 
Grenze durch Deutjchland und die Weſtmächte in die Diskujlion ge- 
worfen. Aber hat 115 beim Abſchluß des Kellog-Paktes nicht ſelber 
geſagt, daß ein Oſt-Locarno nunmehr überflüflig Jei, 
und heißt es in der Völkerbundsſatzung nicht, daß veraltete Ver- 
träge abgeändert werden können? 

Dem „Kurjer Poznanſki“ ſchweben die ſchwärzeſten Zu- 
kunftsbilder vor Augen. Wenn einmal, ſo fürchtet er, die 
militärische und wirtſchaſtliche Kontrolle über Deutſchland aufgehoben 
würde, dann erlange Deutſchland auch wieder die ungehinderte Mög- 
lichkeit einer wirtſchaſtlichen Expansion zurück. Cs kehre dann wieder 
zur Anwendung der traditionellen Politik der wirtſchaftlichen Unter- 
jochung zurück, wie es ſchon jetzt mit Erfolg auf polniſchem Boden 
geſchieht. Deutſchland erwarte, daß die neue internationale Bank ihm 
dabei behilflich fein werde. (!) Es ſei bekannt, womit die wirtſchaftliche 
Unterjochung durch deutſches Kapital endigt. Weiter heißt es: „Von 
1030 ab wird Deutſchland den Kampf gegen das Verſailler Diktat 
mit erhöhtem Nachdruck beginnen, wobei es ſich der Abrüſtung, der 
Minderheitenfrage, der wirtſchaftlichen Unterwerfung der neu- 
erſtandenen Staaten und des Artikels 19 der Völkerbundsſatzung be— 
dienen wird.“ 

Was nun die Minderheiten und die Nüſtung anbetrifft, Jo hat es 
Polen ja wohl jederzeit in der Hand, die gefürchtete Wirkung des 
deutſchen Vorgehens durch eine eigene vernünftige Politik von ſich 
abjuwenden. Cine deutſche Aktivität in diefer Angelegenheit kann 
doch nur den peinlich berühren, der hierbei eine Bloßſtellung ſeiner 
Sehler zu befürchten hat. Was die wirtſchaftliche Unterjochung angeht, 
jo wäre es für den Schreiber des K. P. jehr lehrreich, wenn er in 
einer Wirtſchaftsgeſchichte ſeines Landes nachleſen würde; er könnte 
dann feſtſtellen, daß die Seiten wirtſchaftlichen Aufſchwungs in Polen 
nicht nur zufällig auch die Zeiten geweſen ſind, in denen dem deutſchen 
Zuwanderer das Niederlaſſungsrecht auf polniſchem Staatsgebiete 
nicht in der rückſichtsloſen Weile vorwehrt worden iſt, wie es im 
heutigen Polenſtaate geschieht. Und Art. 19 der Völkerbundsſatzung? 
Hat nicht Polen ſelbſt immer wieder den Bund als ein Inſtrument des 
Friedens begrüßt? 


Der „Kurjer Poznanſki“ fährt nun fort: „Oeutſchland rechnet auf 
die Unterſtützung der Arbeiterregierung in England und auf die Aus- 
breitung der deutſchen Sreundfchaft in Frankreich. Es wäre Blindheit, 
dieſe Verhältniſſe nicht zu ſehen. Wir Können uns nicht auf andere 
verlaſſen, ſondern mülſen ſelbſt der Gefahr begegnen.“ Wie aber 
begegnet Polen dieſer deutſchen Gefahr? Es enteignet den Grund- 
befiß, knebelt die Schulen, verleumdet den Nachbar, verhindert den 
Abſchluß der Wirtſchaftsverhandlungen, ſucht Ungarn in die Front 
gegen Mitteleuropa hineinzuziehen uff. Es tut alles, um Deutschland 
zu ſchaden. Es unternimmt in ſeinem Beſtreben, ſich gegen den er- 
warteten Angriff zu ſchützen, nur Dinge, durch die es ſich Jelber 
Möglichkeit ſeiner ehrlichen Verteidigung 
nimmt. Wenn es wirklich ein ſo mächtiges Erſtarken des Deutſchen 
Reiches vorausſieht, warum verſucht es dann nicht, zu feinem eigenen 
Beſten, in ein erträglicheres Verhältnis zu dieſem Nachbarn ju 
gelangen? 


Polnische Blätter zum engliſchen Wahlergebnis. 


Die polniſchen Blätter haben ſich eingehend mit den außen- 
politiſchen Auswirkungen des engliſchen Wahlergebniſſes befaßt. Die 
Negierungspreſſe ſucht der Sache die beſte Seite abzugewinnen. Ein 
Wahlſieg Lloud Georges wäre ein Unglück für Polen geweſen, der 
Erfolg Aacdonalds aber ſei vom polniſchen Standpunkte aus doch Jo 
gut wie ein halber Erfolg. Anders die Blätter der national 
demokratiſchen Opposition, die ſich in der „Sazetta Warſzawſka“ und 
dem „Kurjer Poznanjky“ ſcharf und peſſimiſtiſch ausspricht. „Das 
Programm der Arbeiterpartei,“ ſo heißt es, „huldigt in der Cheorie 
der pazifiſtiſchen Theorie, wird aber in der Praxis eine Politik 
führen, die den Deutſchen ihre Revanchepläne erleichtern wird.“ Man 
könne es aus der Erinnerung nicht wegwiſchen, das cktdonald 
während des Krieges als Führer der englischen Arbeiterpartei einen 
deutſchfreundlichen Standpunkt eingenommen habe. Man könne Jeine 
in Genf gehaltene Rede nicht vorgeſſen, in der er von der ungerechten 
Teilung Oberſchleſiens geſprochen habe uff. Die polniſche Öffentlich- 
keit Jolle ſich genau von den Ausmaßen des Umſchwunges, wein nicht 
des Umſturzes, Nechenſchaft geben, der in der Politik eintreten 
würde, wenn die Arbeiterpartei für längere Zeit" ans Ruder käme. 
„Sweifellos“ — heißt es an anderer Stelle — „macht der Führer der 
Arbeiterpartei feine etwaige Seſſelung im Innern durch eine größere 
Unternehmungsluſt nach außen wett, wobei er auf die Unterſlützung 
der Liberalen rechnen kann. Der Plan feiner Außenpolitik iſt be- 
kannt. Er will ſich auf den Völkerbund ſtützen, Deutſchland, nicht 
feſſeln, diplomatiſche Beziehungen mit Moskau anknüpfen uſw.“ 
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Macdonalds Widerruf. 


„ Wie erinnerlich, ging vor kurzem ein Artikel Macdonalds über 
die Minderheiten durch die Preſſe, in dem namentlich die Politik 
Polens, Sidjlawiens, der Cſchechoflowakei, Staliens einer gerechten 
Kritik unterzogen wurden. Dieſer Auffatz, aus der Feder eines eben 
erſt zur Regierung gelangten Politikers, der als ein Teil ſeines 
außenpolitiſchen Regierungsprogramms aufgefaßt werden mußte, hat 
in Vlättern der betreffenden Staaten ſcharfe Entgegnungen zur Solge 
gehabt. Der italieniſche Geſchäftsträger in London am Foreigne 
Office Proteſt gegen die Außerungen Mardonalds erhoben. Auch die 
Regierungen in Warſchau, Prag, Belgrad Jind (nach dem „Echo de 
Paris“) zu einem entſprechenden Schritte bereit. Macdonald hat dar- 
auf erklären laſſen, daß der Artikel bereits vor mehreren Aonaten 
für eine Agentur abgefaßt und ſeinerzeit ſchon mehrfach abgedruckt 
worden ſei, daß es aber nicht beabſichtigt und die Agentur nicht be= 
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rechtigt geweſen wäre, ihn jetzt zu veröffentlichen, wo er ſelber wieder 
vor verantwortlicher Stelle ſtehe und ſich die politiſche Situation 
weſentlich geändert habe. Iſt dieſer Rückzug nur unter dem Drucke 
des Proteſtes der „Verbündeten“ vorgenommen worden, oder zeigt 
ſich hier ſchon, daß Macdonalds Lage zu unficher iſt, um ihn an die 
Verfolgung von Zielen denken laſſen zu können, die er erſt vor kurzen 
nicht als erſtrebenswert bezeichnet hat? Lloyd George hat den neuen 
Premier ja unverblümt gewarnt: Sobald die Regierung Macdonald 
auch nur den geringſten Verſuch macht, ſozialiſtiſch zu regieren, hat 
lie aufgehört zu fein. — Der gleiche Lloyd George hat faſt zu gleicher 
Seit die Berechtigung einer ſofortigen Nheinlandräumung anerkannt, 
die ſich folgerichtig aus dem letzten politiſchen Ereigniffe ergibt. Er 
hat damit nichts anderes gejagt als: Los von Verſailles! — St erſt 
durch die Nheinlandräumung eine a in das Gewaltdiktat ge- 
ſchlagen, dann können wir jtärker hoffen, daß auch die polniſche 
Smwingmauer an unſerer Oſtgrenze fällt. 


Gppeln und kein Ende. 


Die Oppelner Vorgänge auf der Völkerbundtagung 
in Madrid. 


Salefki hat in feiner Antwort auf die Madrider Rede Streſemanns 
über die Liquidationsklage der Deutſchen in Polen darauf hingewieſen, 
daß Polen ebenfalls die Möglichkeit eines gegen Deutſchland ga- 
richteten Dringlichkeitsantrages, nämlich in der Oppelner Sache, hat. 
Warum hat es dieſe gute Gelegenheit dann nicht benutzt? Die un⸗ 
gewohnte Zurückhaltung läßt vermuten, daß manches in der polniſchen 
Darſtellung des Vorfalles nicht den wirklichen Vorgängen entjpricht 
und daß kein Grund zu einer ſolch maßloſen Propaganda vorgelegen 
hat, wie fie von den Polen in Szene geſetzt worden iſt. Einige Be— 
merkungen ſind noch am Platze: Die Frage, ob Oppeln ein polniſches 
Operngaſtſpiel für ſeine polniſchen Einwohner braucht, wurde ſeiner- 
zeit von den Vertretern aller deutſchen Parteien verneint. Der Grund 
hierzu liegt auf der Hand: Bei den letzten Reichstagswahlen wurden 
in der 44 ooo Einwohner zählenden Stadt nur 10s polniſche Stimmen 
abgegeben. Eine Theateraufführung konnte demnach 
nur eine Agitation des politiſchen Polentums fein, 
das in Oppeln keineswegs bodenſtändig iſt. Das Gaſt⸗ 
jpiel mußte als eine Herausforderung aufgefaßt werden, da hier auf 
der einen Seite Gaftfreundfchaft für eine landfremde Truppe 
verlangt wurde, während auf der andern Seite, in Oſtoberſchleſien, 
ſelbſt dem bodenſtändigen Deutſchtum der Aufenthalt in jeder 
Hinſicht verleidet und erſchwert wird. Dann darf wohl auch daran 
erinnert werden, daß erjt im vergangenen Jahre deutſch-Katholiſche 
Schauſpieler, die Helmatgartenſpielſchar aus Neiße, in Kattowitz von 
Polen überfallen und übel zugerichtet worden find, wobei der Woje- 
wode — anders als die deutſchen Behörden — ſeine ſchützende Hand 
über die Mitglieder des Weſtmarkenvereins gehalten hat. Und noch 
eins: Es gibt in Deutſch-Oberſchleſien nicht nur polniſche Gaſtſpiele, 
Jondern auch andere Arten polniſcher Kulturpropaganda, der noch nie— 
mals etwas in den Weg gelegt worden iſt. Da iſt 3. B. der pol= 
niſch-katholiſche Jugendverein St. Stanislaus 
Koſta in Beuthen, der mit ſeiner Theatergruppe ſchon öfters 
Aufführungen veranſtaltet und dabei wiederholt eine dramatijierte 
Näuber- und Diebesgefchichte, die „Soralen aus den Karpathen“ zur 
Aufführung gebracht hat, bei der die Spieler „mit blinkender Axt im 
roten Gurt“ aufgetreten find. Das Stück, von ehemaligen Aufltändi= 
ſchen gespielt, iſt weniger ein Kunſtgenuß als ein Kampfjpiel, das die 
Erinnerungen an die Seit der Aufftände in Oberſchleſien wieder wach- 
rufen und als Vorbild lebendig erhalten ſoll. — Seit Jahren finden in 
Beuthen und Gleiwitz poluiſche, ſtaatlich unterſtützte Vorſtellungen ſtatt. 
Sie werden hartnäckig alle drei bis vier Wochen wiederholt, obwohl der 
Beſuch ſehr ſchwach iſt und zum nicht geringen Teil aus herüber 
gekommenen Kattowitzer Polen beſteht. Dieſe Darſtellungen wurden 
von deutſcher Seite niemals geſtört, das Intereſſe für ſie hat ſich immer 
auf einen winzigen Kreis großpolniſch geſinnter Menſchen beſchränkt. 
Die Oppelner Polenzeitung „Rowing Codzienne“ hat anläßlich der 
Madrider Tagung den Wortlaut der vom Polenbund bereits am 
8. Mai an den Völkerbund gerichteten Beſchwerde wegen der be- 
kannten Vorfälle veröffentlicht. Ein Blick in dieſe „Anklageſchrift“ 
genügt, um ihre Glaubwürdigkeit in bezug auf die Darſtellung der Vor- 
gänge in Frage zu ſtellen. Den Verfaſſern ift u. a. das „Verſehen“ 
unterlaufen, von den „1 Millionen Polen im Oppelner Schlefien* 
zu ſprechen, während die gemeinte Provinz Oberſchleſien im ganzen nur 
1,1 Millionen Einwohner zählt, von denen dazu nur ein ganz geringer 
Teil nationalpolniſch iſt. N 

Es wäre zur endlichen Bereinigung der Oppelner Angelegenheit 
gan; angebracht gewesen, wenn auf der Madrider Cagung von deutſcher 
Seite dem polniſchen Außenminiſter etwas unter die Arme gegriffen 
worden wäre und Streſemann von ſich aus den Antrag auf eine vor- 
dringliche Behandlung der polniſchen Veſchwerde geſtellt hätte. Das 
hätte Deutſchland kaum Schaden gebracht, wäre aber ſicherlich geeignet 
geweſen, den Charakter der polnischen Propaganda vor den Mit- 
gliedern des Nates bloßzuſtellen. Streſemann hat in ſeiner Rede, in 
der er auf den Vorwurf Salelkis bezüglich Oppelns eingegangen iſt, 
gan; richtig geſagt, daß die Vorgänge nicht Jo große Bedeutung er- 
langt haben würden, wenn man nicht auf polniſcher Seite alles getan 
hätte, um fie zu einem Propagandafeldzug gegen Deutſchlaud aus- 
zunutzen. Aber er hat ſich auch hier wieder auf die Politik einer 
lahmen Verteidigung beſchränkt, wo Grund und Gelegenheit geweſen 


wäre, zum Angriff überzugehen. Zaleſki ſcheint ſeiner Sache nicht 
ganz ſicher zu ſein, denn er hat in ſeiner Antwort nur feſtgeſtellt, daß 
er perſönlich an der Hetze gegen Deutjchland nicht teilgenommen 
habe — als ob das alles eine perſönliche Angelegenheit jweier Privat- 
leute und nicht eine Frage wäre, die das nachbarliche Verhältnis zweier 
Völker auf das ftärkjte berührt! 

Für die, welche mit Erbitterung die Ereigniſſe im Olten verfolgen, 
iſt ein Blick auf den derzeitigen Straßburger Cheaterſtreit 
Lehre und Croſt. Dort hat Poincaré den Städtiſchen Theatern die 
bisherigen Steuererleichterungen und Subventionen entzogen, um „das 
autonomiſtiſche Elſaß für feinen Undank gegen Frankreich zu beſtrafen“. 
Aber Straßburg wird, um das deutſche Theater erhalten zu können, 
zu einem entsprechenden Abbau des franzöſiſchen Theaters ſchreiten, 
Jo daß Zahl und Art der Darbietungen in Zukunft trotz Einſtellung 
der ſtaatlichen Hilfe beſſer den deutſchen Erforderniſſen des Elſaß ent- 
Jprechen werden als bisher. Frankreichs Abſichten ſchei⸗ 
tern an der Selbſthilfe ſeiner deutſchen Minder 
beit. Soll Polen ftärker fein? 


Polnischer Undank. 

Wer den Polen etwas gibt, kann ſicher ſein, daß er mehr verlangt 
und danach noch über den Gebenden ſchimpft. Das muß auch der Ober- 
präſident Lukaſchek erfahren, nachdem er den Polen 5009 M für ihr 
Cheater angeboten hat. Denn der Polenbund beabſichtigt, wie der 
„Nowiny Codzienne“ berichtet, an ihn ein Schreiben zu richten, in dem 
ihm mitgeteilt werden ſoll, daß die polniſchen Organiſationen 
in Deutſch-Oberſchleſien durch die genannte Zu- 
wendung für Sweckedespolniſchen Cheaters nicht u- 
friedengeſtelltſind, wenn ſie aber dieſe Unterſtützung annehmen, 
das nur unter der ausdrücklichen Bedingung tun, daß auch die Ver⸗ 
waltung der einzelnen Städte in ihren Haushaltsplänen entſprechende 
Summen einſtellen. Die Summe von 5000 M ſei „lächerlich gering“. 
Der Vergleich, den das Blatt dann zwiſchen dieſem Betrage für das 
polniſche Cheater in Oppeln und dem ſtädtiſchen Zuschuß von 45 ooo 
Slotu für das deutſche Cheater in Kattowitz anſtellt, iſt geeignet, falſche 
Vorſtellungen über die §reigebigkeit der Polen in der Unterſtützung 
deutſcher Kulturbeſtrebungen zu erwecken. Zunäch]t 1 Zloty — 0,97 &. 
Ferner: In Oppeln gibt es, wie gejagt, kein Publikum, das ein be- 
ſonderes Intereſſe an polniſchen Vorſtellungen hat; dagegen iſt Kattowitz 
eine Stadt deutſch- kulturellen Hepräges. Und ſchſießlich erhält die 
polniſche Cheatergemeinde in Kattowitz weit größere Zuwendungen als 
die deutſche Gemeinde (der man ihr Cheater fortgenommen hat), ob- 
wohl das Steueraufkommen der polniſchen Bewohner in Kattowitz nur 
einen geringen Bruchteil der Steuern ausmacht, die der deutſche Bürger 
aufzubringen hat. In Oppeln kann von einem nennenswerten Beitrag 
der Polen zu den öffentlichen Laſten der Stadt keine Rede fein. 


Deutſcher Proteſt in Oberſchleſien. 

In Oppeln fand am J“. Juni eine große Kundgebung 
des Deutſchtums gegen die ſuſtematiſchen Verſuche der Polen 
ſtatt, in Weſtoberſchleſien. kulturell und wirtſchaftlich Boden zu ge- 
winnen, während zu gleicher Seit den Deutjchen in Oſtoberſchleſien 
jede Möglichkeit zu freier Betätigung in Schule, Kirche und Wirt- 
ſchaft abgeſchnitten iſt. Bei der Kundgebung wurde auch gegen die 
Preußiſche Regierung Stellung genommen, weil ſie durch ihr 
Verhalten in der Polenfrage die Polen in ihren irre⸗ 
dentiſchen Beſtrebungen ſtärkt und durch ihre Maß- 
nahmen längs der bedrohten Grenze die Bildung von Sellen polni- 
ſcher Propaganda und ſtaatsfeindlicher Geſinnung unterſtützt. Es wurde 
ferner vor einer verfehlten Eingemeindungs- und 
kommunalen Steuerpolitik im oberſchleſiſchen Dreieck: 
Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg, gewarnt, die geeignet iſt, den ſtärkſten 
wirtſchaftlichen Rückhalt des Deutſchtums, die oberſchleſiſche Montan- 
induftrie, zur Abwanderung nach Weſten zu veranlaſſen. Die Teil- 
nehmer an der Kundgebung haben ſich in einem Notruf an den 
Reibspräfidenten mit der Bitte um Abhilfe der Mißſtände 
gewandt. Die Auffaſſung der deutſchen Bevölkerung Oberſchleſiens 
wird am beſten durch die Worte gekennzeichnet: „Solange die 
Preußiſche Negierung die bficht der Polen in 
der bisherigen Weiſe unterftüßt, bleibt der deut- 
ſchen Srenf bevölkerung in der Behauptung ihres 
Lebensrechtes nur der Weg einer energiſchen 
Selbſthilfe offen.“ 
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Ein Kirchen⸗Vertrag zwiſchen Preußen und der Kurie 


ift am 14. Juni in Berlin unterzeichnet worden. Der Vertrag iſt vom 
Preußiſchen Lantag als Ganzes anzunehmen oder abzulehnen. Über die 
geistliche Verſorgung fremdſprachlicher Minderheiten in Preußen ift im 
Vertage nichts gejagt. Es finden ſich aber einige andere Beſtim- 
mungen, die für den deutſchen Oſten bedeutſam ſind oder es doch werden 
können. Der Staat hat bei der Übertragung eines Pfarramtes an 
einen Geistlichen durch den Diözeſan-Biſchof ein Einſpruchsrecht nur 
aus Gründen der Staatsangehörigkeit und der Vorbildung des be- 
treffenden Kandidaten. Politiſche Einwendungen können alſo — anders 
als im polniſchen Konkordat — von Preußen nicht erhoben werden. 

Die neue Grenzziehung hat auch eine Anderung der Diözeſengrenzen 
erforderlich gemacht. Breslau ift Erzbistum geworden, Erm⸗ 
land und Pomeſanien find ihm unterſtellt. Für die Neſtprovinf Grenz⸗ 
mark bat man in Schneidemühl eine Art Notbistum 
geſchaffen und im übrigen iſt die Möglichkeit der Gründung weiterer 
Bistümer vorgeſehen. Die katholiſche Kirche hat alſo im Vergleich 
zum bisherigen Stande ihren Einfluß im deutſchen Oſten geſtärkt. Das 
ift für das Deutſchtum vorteilhaft, wenn als kirchliche Würdenträger 
perſönlichkeiten auftreten, die im deutſchen Volkstum feſt verwurzelt 
find. Daher find die Beſtimmungen über die Wahl der Dom- 
kapitel und Biſchöfe für den deutſchen Olten von bejonderer 
Bedeutung. Das Wahlverfahren hat ſich geändert. Bisher hat der Staat 
die Stelle des Dompropftes und die Hälfte der Domherrenſtellen beſetzt. 
Nach dem neuen Vertragsentwurf beſetzt das Domkapitel dieſe bis- 
her ſtaatlichen Stellen durch eigene Wahl, ſo daß Preußen keinen recht⸗ 
lichen Einfluß mehr auf ſeine Zuſammenſetzung beſitzt. Ferner hat der 
Staat bisher das Recht, von der Lifte der vom Domkapitel auf- 
geſtellten und zu wählenden Kandidaten für die Biſchofswürde ſchon vor 
Eröffnung des Wahlganges die ihm nicht genehmen Perſönlichkeiten 
zu ſireichen. In Zukunft haben die Kapitel eine Kandidatenliſte nach 
Nom einzureichen. Aus dieſer wählt der Papſt drei Namen aus, die 
er dem Kapitel wiederum zur engeren Wahl im freien und geheimen 
Verfahren vorzulegen hat. Die Kurie kann aber ſtatt deſſen auch 
ganz andere Namen in Vorſchlag bringen. Preußen kann vor der 
endgültigen Bestätigung des Gewählten durch den Papſt politiſche 
Bedenken gegen die Perjon des neuen Biſchofs 
geltend machen. Die Rechte Preußens find im weſentlichen 
gewahrt; wenn ſie ſich trotzdem nicht als ausreichender Schutz für das 
Deutſchtum im Oſten erweiſen ſollten, jo wird das in erſter Linie daran 
liegen, daß die Fragen des Oſtens und der Konfeſſion Gegenſtände 
eines parteipolitiſchen Kuhhandels ſind. 


Daß es von katholiſcher Seite begrüßt wird, wenn der Einfluß 
proteſtantiſcher oder diſſidenter Regierungsſtellen auf die Beſetzung 
der Pfarramts-, Kapitels- oder Biſchofsſtellen gegen früher geſchwächt 
worden iſt, iſt leicht zu verſtehen. Das kann aber für den Öften nicht 
der allein berechtigte Maßſtab ſein; maßgebend haben in der Beurtei- 
lung hier national-politiſche Geſichtspunkte zu fein. Wir haben uns 
zu fragen, wie es mit der bewußt völkifchen Einstellung der kotho⸗ 
liſchen Seeljorgerkreije in den Grenzgebieten ſteht. Daß ſich dagegen 
früher, als die kirchliche öffentlichkeit noch unter dem Eindruck und 
den ſeeliſchen Auswirkungen des Kulturkampfes ſtand, vieles zu 
Gunſten einer ſtärkeren Betonung des Volkstums 
gegenüber Polen gebeffert hat, ift nicht zu leugnen. 
Andererſeits aber haben verschiedene Suſammenkünfte katholiſcher 
Führer aus Deutſchland und Polen bewieſen, daß im polnischen 
Lager die nationale Intereſſiertheit und die 
grenzpolitiſche Schulung der Geiſtlichkeit weit 
bewußter und ſchärfer als im deutſchen Klerus aus- 
geprägt find. So ſtellte der „Oberſchleſ. Kurier“, das Blatt der 
deutſchen Katholiken in Oſtoberſchleſien, anläßlich einer deutſch-polniſchen 
Katholikentagung in Berlin am 2. Juni feſt, daß an der Konferenz von 
polniſcher Seite Perſönlichkeiten teilgenommen haben, die unmittelbar 
und tätig in den politiſchen Dingen ſtehen, während die deutſchen Teil- 
nehmer in der Hauptſache den wiljenjchaftlichen Kreiſen angehören und 
ſich bemühen, einer intellektuellen Verſtändigung zu dienen, den 
Nationalitätenfragen ſelbſt aber innerlich fremd gegenüberſtehen. Gewiß 
wünſcht niemand, daß die deutſche Geiſtlichkeit in dem gleichen un 
duldſamen Geiſte in den täglichen Grenzkampf eingreift, in dem es der 
polniſche Seelſorger tut, der feiner polniſchen Gemeinde nicht ſo ſehr 
die Bewahrung des eigenen Volkstums, als den Haß gegen den 
deutſchen Nachbarn predigt. Gewiß ſoll der Biſchof Laubert, ein ge- 
borener Bayer, kein Vorbild für die deutſchen Biſchöfe ſein, in der 
Art, in der er gelegentlich der Enthüllung des Denkmals für 
Boleslaus den Kühnen in Gneſen eine Hetzrede gegen Deutſchland hielt, 
wobei er Mäßigung im Ausdruck und geſchichtliche Wahrhaftigkeit ſo 
ſehr vermiſſen ließ, daß er „von der räuberiſchen Klaue der Deutſchen“ 
ſprach, „die ſich nach der polniſchen Seele ausſtreckt“. Aber was wir 
von unſerer katholischen Geiſtlichkeit im Oſten verlangen müſſen, das 
iſt, daß ſie Hüter des Volkstums ift, daß für fie über der Gleichheit 
der Konfeſſion mit den artfremden Polen das lebendige Bemußtjein 
einer nationalen Verbundenheit mit den Deutſchen des anderen kirch- 
lichen Bekenntniſſes ſteht. 


Die Deutſchenverfolgung. 


Die Anklage gegen Ulitz. 

Die Anklageſchrift gegen den Führer des Deutſchen Volksbundes 
in Oſtoberſchleſien ift dieſem nun endlich zugestellt worden. Das Ver- 
fahren ſchwebt bekanntlich bereits feit drei Jahren. Seit mehreren 
Monaten ſitzt Ulitz in Unkerſuchungshaft. Der Völkerbund hat ſchon 
einmal eine baldige Eröffnung des Verfahrens verlangt. Die Polen 
aber haben immer wieder Gründe zu einer Verſchleppung 
gefunden. Der Beginn der Verhandlung iſt auf den 27. Juni in Katto⸗ 
witz angeſetzt. Die Anklage lautet auf Beihilfe zur 
Entziehung vom Militärdienst und §luchtverheim⸗ 
lichung. Sie ſtützt ſich auf ein Schriftſtück, das der polnischen 
politiſchen Polizei in die Hände gefpielt worden iſt, das aber der 
ſchleſiſche Seim als Sälſchung bezeichnet hat, weshalb er auch mehr- 
mals den polniſchen Antrag auf Immunitätsaufhebung abgelehnt hat. 
So konnte Uli erſt nach der Auflöſung des Sejm verhaftet werden. 
Da gerade während der Madrider Völkerbundsverhandlungen die 
Anklageſchrift veröffentlicht worden ift, liegt die Vermutung nahe, 
daß Polen damit in erſter Linie bei den anderen Mächten Stimmung 
gegen die deutſche Minderheitenorganifation machen will. Saleſki hat, 
wie bekannt, im Völkerbund von einem organisierten Landes- 
verrat des Abgeordneten Uli geſprochen. 


Drohende Entlassung deutſcher Eisenbahner. 

Die Eiſenbahndirektion Kattowitz hat eine Verfügung erlaffen, 
nach der alle von Deutſchland in penſionsberechtigter Stellung über⸗ 
nommenen Eifenbahner, Jofern fie zum Militärdienſt eingezogen werden, 
nach der Entlaſſung aus dem Heere „nur noch nach Bedarf“ eingeftellt 
werden ſollen. Die Eiſenbahnerorganiſation hat ſich wegen dieſer 
n an das deutſch-polniſche Schiedsgericht für Oberſchleſien 
gewandt. 


Polnische Kirchenſchändung. 

In Graudenz, dieſer einſt rein deutſchen Stadt, iſt den noch ans 
jäljigen Deutſchen nur eine einzige Kirche belaſſen worden. 
Die Polen verſuchen mit allen Mitteln, der deutſchen Bevölkerung 
auch dieſes einzige Gotteshaus noch zu nehmen. Kürzlich drangen 
während des Sonntagsgottesdienſtes polniſche Soldaten unter 
Führung von Offizieren in die Kirche ein und ſtimmten, 
um die Andacht zu ſtören, die polniſche Nationalhymne an, beläſtigten 
die anweſenden Deutfchen und zogen dann unter wüſtem Lärmen wieder 
ab. — Wenn polniſcher Pöbel ſich ſo verhalten hätte, wie es ja ſchon 
oft vorgekommen ift, Jo brauchte man ſich darüber nicht mehr ju 
wundern. Hier aber hat es ſich um Soldaten gehandelt, die offenbar 
auf Veranlaſſung ihrer Offiziere die Störung vorgenommen haben. 


Verhaftung von zwei deutſchen Polizeibeamten. 

Im Gebäude des Kattowitzer Bezirksgerichts wurden am 6. 6. zwei 
deutſche Polizeibeamte aus Gleiwitz, Zuber und Murk, verhaftet, die als 
Seugen zu der Verhandlung gegen einen wegen mehrerer Einbruchs- 
diebſtähle in Deutſch-Oberſchleſien angeklagten Polen geladen waren. 
Die Beamten ſollen nun dem ebenfalls als Zeugen anweſenden deutjchen 
Landwirt Schneider, der zurzeit eine Strafe im Kattowitzer Gefängnis 
verbüßt, bei einem Fluchtverſuch behilflich geweſen ſein, woraufhin ſie 
auf Anordnung des Prokurators verhaftet worden ſind. Als dann 
aber den Verhafteten die Möglichkeit gegeben wurde, ſich gegen den 
Vorwurf des polniſchen Beamten und die auf deſſen Ausſage jurück⸗ 
gehende Mitteilung der polniſchen Telegraphen-Union ju verteidigen, 
ſtellte es ſich heraus, Sek die Feſtnahme nicht wegen verſuchter Ge- 
angenbefreiung erfolgt war, ſondern weil der als Schwerverbrecher 
in Deutjchland geſuchte Schneider ſie der Spionage beſchuldigt hatte, 
um dadurch der in Kürze bevorſtehenden Auslieferung nach Deutſch⸗ 
land zu entgehen. 


Neues aus Polen. 


Die Studentenunruhen in Polen. 

„Die ſtudentiſchen Unruhen in Lemberg, die aus einer angeblichen 
Störung einer polniſchen Fronleichnamsprozeſſion durch jüdiſche Schüler 
entſtanden ſind und über die die Cagespreſſe ausführlich berichtet hat, 
haben auch nach Poſen übergegriffen. Die urſprünglich antiſemitiſchen 
Kundgebungen haben infolge des ſcharfen Eingreifens des Lemberger 
Staroſten Klotz allmählich einen ſcharf regierungsfeindlichen Charakter 
angenommen, Jo daß es zu blutigen Sufammenſtößen der Studenten 
mit der Polizei gekommen ift und ſich die polniſchen Studentenfchaften 


in Warſchau, Krakau und Polen mit den ſtreikenden Akademikern 
Lembergs ſolidariſch erklärt und ähnliche Kundgebungen wie dieſe ver⸗ 
anſtaltet haben. Dabei iſt es in Poſen ebenfalls zu anti- 
ſemitiſchen Cumulten gekommen, in deren Verlauf zahl- 
reiche jüdiſche Geſchäfte in der Jüdenſtraße, Dominikanerſtraße, 
Schloßſtraße, Krämerſtraße und am Teich- und Wronkaplatz ſchwer 
geſchädigt worden ſind. Es gehört zu den älteſten Traditionen der 
polnischen Studenten, bei ſolchen Anläffen auch vor den Gotteshäusern 
nicht haltzumachen: An der Synagoge der Brüdergemeinde in 
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der Dominikanerſtraße wurden fämtliche Senfter mit zum Teil 
wertvollen alten Glasmalereien von den Demon= 
ſtranten zerſchlagen. Vor kurzem erſt hat man den Deutſchen 
der Stadt durch ähnliche Mittel ihre Zugehörigkeit zu Polen in Er- 
innerung gebracht. Jetzt ſind es wieder einmal die Juden geweſen. So 
nebenbel aber wurden auch jetzt wieder einem Deutſchen die Scheiben 
jeines Geſchäftes eingeſchlagen und der Beſitzer zur Freude der 
akademiſchen Jugend gezwungen, die Scherben von der Straße auf⸗ 
zulefen. Die Regierung iſt gegen die Studenten überall ſcharf vor- 
gegangen, denn die Vorgänge mußten für ſie deshalb beſonders pein⸗ 
lich ſein, weil zu gleicher Seit Galeſki in Madrid die undankbare 
Aufgabe auf ſich zu nehmen hatte, der Welt die Vorzüge der polniſchen 
WMinderheitenpolitik zu erläutern, und weil etwaige ausländiſche Be- 
ſucher der Poſener Ausjtellung auch das Polen zu jehen bekommen 
könnten, wie es wirklich ilt. 
Rekrutenunruhen. 

In Salefzczuki kam es am 11. Juni bei Nekrutenmufterungen 
zu blutigen Swiſchenfällen, als eine Gruppe von Nekruten die Brot⸗ 
jtände im Ort zu plündern begannen. Bei der entſtehenden Schlägerei 
gab es 2 Tote und 2 Verletzte, Die Nuhe konnte nur durch den Ein- 
Jatz aktiven Militärs wiederhergeftellt werden. 

Denkmalseuthüllung in Gneſen. 

Der polniſche Staatspräſident Mofticki enthüllte in Gnejen ein 
Denkmal für den Polenkönig Boleslaw Chrobru, der vor 1000 Jahren 
regierte. Er war der erſte polniſche Herrſcher, der für ſein Land 
einen Zugang zum Meer zu gewinnen Juchte und eine Politik der 
Ausdehnung nach Welten vertrat. Darauf wies in ſeiner Rede der 
Biſchof Laubert hin, der den König Boleslaw „ein Sumbol der 
polniſchen Großmachtſtellung“ nannte und an die Versammlung die Auf- 
forderung richtete, an die Ideen dieſes Königs zu glauben, für fie zu 
kämpfen und wenn es ſein müßte, zu ſterben. Das Denkmal iſt aus Be- 
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ſtandteilen ruſſiſcher, öſterreichiſcher und deutſcher Denkmäler gegoſſen 
worden, es befinden ſich darunter auch Refte von Denkmälern 
Wilhelms I. und Bismarcks. Wir dürfen wohl daran erinnern, daß 
Boleslaw der Kühne vom deutſchen Kaiſer zum König gekrönt 
worden iſt. 
Eine polniſche Literatur-Akademie. 

In Pofen fand eine Tagung der polniſchen Schriftſteller⸗ und 
Dichtervereinigung ſtatt, in deren Verlaufe u. a. einſtimmig bejchloffen 
wurde, bei’ der Regierung die Gründung einer Dichterakademie zu 


beantragen. ’ 
Stontfoldaten-Tagung in Warſchau. 

Am 39. Juni fand in Warſchau die Tagung der größten polniſchen 
Srontſoldaten-Vereinigung, der Föderation der Kriegsteilnehmer- 
verbände, die der internationalen Frontſoldaten-Organiſation an- 
geſchloflen ift, in Gegenwart verſchiedener Miniſter, anderer ftaatlicher 
Würdenträger und des polniſchen Staatspräſidenten ſtatt. Ehren- 
vorſitzender der Söderation ift Pilſudſki, ihr Führer General Worecki, 
der Direktor der Landwirtſchaftsbank. Ihre Mitgliederzahl erreicht 
„ Aillion. Nicht angeſchloſſen find der Föderation lediglich zwei Wehr⸗ 
verbände national-demokratiſcher Richtung. 


Staatspräſident Mofeicki beim Weſtmarkenverein. 

Am 27. Mai nachmittags hat der polnische Staatspräfident in 
Begleitung des Oberſten Cuda, des Stadtpräſidenten Natajſki und des 
Dr. Piechocki den Pavillon des polniſchen Weſtmarkenvereins auf der 
Poſener Ausſtellung beſichtigt. Er wurde von Vertretern des Weſt⸗ 
markenvereins (Dr. Trzeinfki, Korzeniewſki, Kudlicki, Or. Siolkowfki 
und Salewſki) herumgeführt. Der Staatspräfident hat, der „Sazeta 
Sachodnia“ zufolge, dem Weſtmarkenverein feine Anerkennung 
ausgeſprochen. (Natürlich, da ja das ganze Polentum dieſen Hetzverein 
unterſtützt! Die „Oftland“-Schriftltg) Vor dem Pavillon wurde eine 
Aufnahme gemacht. 


Und wo bleibt der Gſten? 


König Fuad in Oſtelbien. u 

König Fuad von Ägypten hat anläßlich feines offiziellen 
Beſuches in Berlin den Fürſten Pückler auf feinem Schloß in 
Muskau mit ſeinem weltberühmten Park beſucht, nachdem er vorher 
das Schloß Branitz des Fürsten Pückler mit Jeinem ebenfalls präch- 
tigen Park beſucht und auf dem Wege dahin der Stadt Kottbus 
einen kurzen Befuch abgeftattet, ſich in das goldene Buch der Stadt 
eingetragen und Spreewaldſängerinnen ſich angehört hatte, wobei ihm 
auch Kottbuſer Baumkuchenſpitzen und eine Spreewälderinpuppe über- 
reicht wurde. 

Dazu bemerken wir, daß der Schloßpark in Muskau als der 
ſchönſte Park in Europa gilt. Das iſt nur eine der unendlich 
vielen Sehenswürdigkeiten, die Oſtelbien beſitzt. Trotzdem wird, was 
wir ſchon immer beklagt haben, der geſamte ausländische Couriſten⸗ 
verkehr geradezu künftlih vom Often ferngehalten. Die ausländischen 
Beſucher würden von Heutſchland ein ganz anderes Bild gewinnen, 
wenn fie auch den Often kennen lernen würden. Auch in dieſem 
Punkte muß gegen die unbegründete ſtiefmütterliche Behandlung des 
Oftens immer wieder Front gemacht werden. 

Wirth arbeitet ein Weſtprogramm aus. 

Nach Außerungen des Minifters für die beſetzten Gebiete Dr. 

Wirth it diefer vom Neichskabinett am 11. Juni beauftragt worden, 


ein ſuſtematiſches Hilfsprogramm frü die beſetzten Weſtlande aus- 
zuarbeiten und nach eingehender Nückſprache mit den weſtlichen Wirt- 
Ichaftskreifen dem Kabinett vorzulegen. Ein Weſtlandprogramm wird 
alſo beschleunigt in Angriff genommen. Wo bleibt ein gleiches um⸗ 
faſſendes Programm für den Oſten, deſſen geſamte induſtrielles 
und landwirtſchaftliches Leben vor neuen gefahrdrohenden Er- 
ſchütterungen ſteht? 
* 


85 v. H. der Obstbäume in Oſtpreußen vernichtet. 


Die deutſchnationale Fraktion hat im Preußiſchen Landtag folgende 
Kleine Anfrage eingebracht: Der ſcharfe Froſt des letzten Winters hat 
85 v. H. Jamtlicher Obſtbäume — insbejondere alle edlen Sorten — in 
der Provinz Oſtpreußen vernichtet. Die ſchwierige Lage der Provinz 
iſt durch dieſen beſonders ernſten Notſtand⸗ vermehrt. Die Obft- 
produktion bildet nicht nur einen wichtigen Erwerbszweig für die oft- 
preußiſche Landwirtschaft, ſondern ſtellt auch einen großen Teil der Er- 
nährung in Stadt und Land dar. Dieſes Unglück bedeutet alſo einen 
doppelten Ausfall. Welche Maßnahmen gedenkt die Staatsregierung 
zu ergreifen, um die Schäden, die der völlige Ausfall der Obſternte für 
Ostpreußen auf Jahre hinaus bedeutet, zu mildern und die Beſchaffung 
neu anzupflanzender junger Obſtbäume zu ermöglichen? 


Das Elend der alten Berdrängten, 


Sur Frage der Enffehädigung für Exiſtenzverluſt. 


Die Ortsgruppe Braunſchweig des Deutſchen Oftbundes 
ſchreibt am Schluß eines Briefes, in dem fie ſich nachdrücklich für eine 
Hilfe zu gunſten jener Verdrängten einſetzt, deren Schaden haupt— 
ſächlich im Exijtenzverluft bejtebt: 

„Hierbei bitten wir ganz beſonders der über 60 Jahre 
alten Geſchädigten zu gedenken, die aus ihren Berufen her— 
ausgerifjen worden find, nicht wieder zu einer Exiſten; gelangen 
konnten und wegen ihres Alters auch zu keiner Beſchäftigung mehr 
angenommen werden. Dieſe alten unglücklichen Geſchädigten be⸗ 
finden ſich in einer furchtbaren unbeſchreiblichen Notlage. Es iſt 
im Intereſſe des Staates dringend erforderlich, daß das an dieſen 
immer noch treuen Staatsbürgern begangene Unrecht noch gut ge= 


macht wird, ehe ſie der Verzweiflung verfallen, dem Staate ent- 
fremdet werden und auf Abwege geraten. Man kann nicht von 
einem Aufbau des Vaterlandes ſprechen, wenn man die alten 
treueſten Staatsbürger in Not und Elend umkommen läßt! 


Hildebrand, 1. Vorſitzender.“ 


Wir haben bekanntlich den gleichen Standpunkt ſtets mit be- 
ſonderem Nachdruck vertreten. Die vorſtehenden Darlegungen be- 
weiſen, wie ſehr er von den Ortsgruppen auf Grund ihrer genauen 
Kenntnis des Clends vieler der alten Verdrängten geteilt wird. Auch 
ae Ortsgruppen des Oſtbundes haben ſich in dieſem Sinne 
geäußert. 


Eiſenbahner⸗Wiederſehensfeier in Berlin. 


Am 5. Juni fand in Berlin eine Suſammenkunft der aus dem ab» 
getretenen Oſtgebiet verdrängten Lokomotivbeamten aus dem ganzen 
Reiche ſtatt. Schon von 10 Uhr vormittags an fanden ſich die Ceil⸗ 
nehmer zum Teil mit Samilie, im Kaffee Gärtner ein und langſam 
füllte ſich der große Saal. Beſonders zahlreich waren die früheren 
Poſener und Bromberger Amtsgenoſſen erſchienen. Aber auch alle 
übrigen Stationen waren vertreten, und ſo ſah man große und kleine 
Gruppen im regen Gedankenaustauſch beieinander, und die Freude 
über das Wiederſehen wollte kein Ende nehmen. Beſonders ſei noch 
erwähnt, daß auch verſchiedene Teilnehmer erſchienen waren, die das 
abgetretene Gebiet nicht durch Verdrängung, ſondern ſchon lange vor- 


her infolge Verſetzung verlaſſen hatten. Sie bewieſen dadurch ihre 
Treue gegenüber der verlorenen Oſtmark. 

Nachmittags 4 Uhr erſchien infolge beſonderer Einladung Oftbund- 
präfident Sinſchel und hielt nach der Begrüßung durch Herrn 
Seeburg während der gemeinsamen Kaffeetafel einen Vortrag über 


müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oftland“ für 
das 3. Vierteljahr 1929 aufgegeben werden. Bei 
ſpäter erfolgten Beſtellungen iſt eine Sondergebũhr von 
20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspreis fürs 3. Liertel⸗ 
jahr beträgt 1,50 Mark (ohne Zuſtellungsgebühr). 


das Thema: „Sehn Jahre verlorene Oftmark.“ 
wurde mit Spannung aufgenommen, und manches Auge füllte ſich mit 
Tränen der Rührung. Herr Präjident Sinſchel führte die Teil 
nehmer in die glückliche Vorkriegszeit im Oſten zurück, ſchilderte 
die Vorgänge, die nach Beendigung des Weltkrieges im Oſten eintraten, 
hob dazu die Wichtigkeit der Eifenbahner hervor, die in dieſen ſchweren 
Seiten unter ſchwierigen Verhältniſſen auf ihren Poſten ausharren 
mußten und die auch in der Verteidigung der Oſtmark mit der Waffe 
in der Hand Großes geleiſtet haben, was ihnen nie vergeſſen werden 
joll. Redner ſchilderte dann die Urſachen und den Verlauf des pol- 
niſchen Umſturzes, den polniſchen Verrat während des Weltkrieges 
und während der Nevolution, das Verhalten der verantwortlichen 
deutſchen Stellen, die Cragik des durch den Schandvertrag von Ver- 
jailles vierzehnmal geteilten Oftens, das harte Los derer, die dadurch 
unter das Joch der Fremdherſchaft geraten ſind, und das Weißbluten 
der Wirtschaft in den Gebieten diesseits der neuen Ostgrenze infolge 
der ünſinnigen Grenze und des Verlustes des Hinterlandes. Der un- 
ſinnge Weichſelkorridor, der Ostpreußen vom Reiche trenne, müſſe 
verſchwinden, Oberſchleſien müſſe uns wiedergegeben werden, aber auch 
das Poſener Land, das altes deutſches Kulturland ſei, wie der Redner 
eingehender hervorhob, müſſe wieder an Deutſchand fallen, da ſonſt die 
polniſche Grenze nur eo km von Berlin entfernt ſei, was auf die 
Dauer einen unerträglichen Zuſtand bilde. Redner hob dann die 
Bedeutung des Verluſtes der Oſtprovinzen in wirtſchaftlicher, be⸗ 
völkerungs- und nationalpolitiſcher, ſowie in kultureller Weiſe hervor, 
proteſtirte gegen den Raub, der am Oſten begangen worden iſt, wies 


— Beamtenfragen — 


Tagung des Bundes der verdrängten Kommunalbeamken. 
(Fortſetzung.) 


Die Eintragung des Bundes in das Vereinsregiſter iſt erfolgt. 
Es können nunmehr Zahlungsbefehle an ſäumige Beitragszahler er- 
gehen. Der Vorſfitzende bat, die Beiträge pünktlich zu entrichlen, 
damit gerichtliche Unliebſamkeiten vermieden werden können. 

Der preußiſche Finanzminiſter hat ſich mit der Eingruppierung der 
Wegemeiſter in die Beſoldungsgruppe A 6 einverſtanden erklärt, 
joweit fie in den dauernden Nuheſtand treten. Es müßte angenommen 
werden, daß ein Teil der penſionierten Wegemeiſter die Nuhegehalts- 
bezüge nach der Beſoldungsgruppe A 7 erhalten. Eine Seſtſtellung 
ergab, daß Jämtlihe Wegemeiſter die Nuhegehaltsbezüge nach der 
Beſoldungsgruppe As erhalten. 


Es ſoll jedoch die Zahlung des Staatsanteils nach der Beſoldungs⸗ 
gruppe A5 für verdrängte Wegemeiſter bei dem preußiſchen Sinanz- 
miniſter beantragt werden. 

über die Zahlung von Unterſchiedsbeträgen aus 
Staatsmitteln machte der Vorſitzende folgende Mitteilung: 
In der Geitſchrift des Deutſchen Beamtenbundes wurde ein Urteil des 
Reichsgerichts in Sachen der verdrängten Lehrer bekanntgegeben. 
Das Reichsgericht hat in dieſem Urteil ausdrücklich anerkannt, daß den 
verdrängten mittelbaren Staatsbeamten ein Klagerecht auf Sablung 
der Gehaltsbezüge juſteht. Bezügliche Seftjtellungen im Finanz- 
miniſterium haben aber ergeben, daß die Forderungen der verdrängten 
Lehrer bis jetzt nicht anerkannt worden ſind und auch nicht au- 
erkannt werden würden. Das Sinanzminiſterium vertritt den Stand- 
punkt, daß das in Rode ſtehende Urteil des Reichsgerichts nur dem 
Grunde nach ergangen iſt, jedoch über die Höhe des zu zahlenden 
Betrages nichts beſagt. Es müſſe daher auf die Höhe des zu zahlenden 
Betrages neue Klage erhoben werden. Die Verſammlung nahm mit 
Empörung von der ablehnenden Haltung des Finanzminiſteriums 
Kenntnis und ſtimmte einer Entſchließung zu, deren Wortlaut wir in 
der nächſten Nummer mitteilen. (Schluß folgt.) 


Jur Aufwertung von Sparkaſſenguthaben. 


Vom Deutſchen Generalkonfulat in Poſen erhielten wir auf unjere 
Anfrage folgende Nachricht: 

Die Kreisfparkaffe Adelnau (Powiatowa Kaſa Oſzezednoſci 
Odolanow) hat mir nach mehrfachen Mahnungen Kürzlich mitgeteilt, 
daß fie die Auszahlung von Sparguthaben auf An= 
ordnung ihrer vorgeſetzten Behörde bis auf 
weiteres eingeſtellt habe, da die bisher durchgeführte 
Aufwertung noch nicht als endgültig anzujeben ſei. 
Ich nehme an, daß die endgültige Abwicklung der Aufwertung wie bei 
faſt allen polniſchen Kaſſen erſt nach Aufwertung der in Deutſchland 
befindlichen Vermögenswerte der Kaſſe erfolgen kann, die ihrerſeits 
von der Ratifizierung der zwiſchen Deutſchland und Polen 
geſchloſſenen Aufwertungsabkommen abhängt. Es beſteht demnach 
zurzeit keine Möglichkeit, Zahlungen von der 
Sparkaſſe Adelnau zu erhalten. 

Inwieweit aus oben dargelegtem Grunde auch andere Sparkaſſen in 
Polen bis auf weiteres von der Auszahlung aufgewerteter Beträge 
abſehen werden, muß abgewartet werden! 

Die Verafungsftelle des Deutschen Oftbuudes für die Aufwertung 
deutjcher Vermögen in Polen. v. L. 


Derjelbe darauf hin, in welcher Weiſe die Polen in Deutſchland ſich breit 


machen, Rechte verlangen und erhalten, während die Polen jenſeits 
der Grenze eine unerhörte Entdeutſchungspolitik betreiben und die 
polniſchen Behörden, Zeitungen und Organiſationen, vor allem der 
polniſche Weſtmarkenoerein, fortgesetzt weiteres deutſches Gebiet, zu 
mindeſten das Land bis zur Oder, verlangen. Redner ſchloß mit einem 
warmen Appell an die Oſtmärker, durch Zuſammenſchluß im Oſtbund 
und durch ſtetes Wirken in der Samilie, im Amte, auf den Arbeitsſtellen, 
in Vereinen, in der Preſſe und wo immer ſich Gelegenheit bietet, auf- 
klärend zu wirken über die uns im Oſten drohenden Gefahren, wobei 
aber zugleich betont werden mülle, daß nur im Often die Möglichkeit, 
deutſche Kultur weiter zu verbreiten und der deutſchen Kolonisation 
neuen Boden zu erjehließen, gegeben ſei. Redner ſchloß mit einem 
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf das Vaterland und die deutſche 
Oſtmark, worauf mit Begeisterung das Deutſchlandlied geſungen wurde. 

Nicht endenwollender Applaus wurde dem Vortragenden zuteil, 
und Herr Schulz (der Vorſitzende der Oſtbund-Ortsgruppe Berlin- 
Nord) dankte dem Redner im Namen der Anweſenden für Jeine treff— 
lichen Ausführungen. 

Verſchiedene Redner hoben danach die Wichtigkeit derartiger Zu- 
ſammenkäünfte hervor, und es wurde der Wunſch zum Ausdruck ge- 
bracht, alljährlich wieder in Berlin juſammenzutreffen. Dieſem Wunſche 
Joll Rechnung getragen werden. 

‚Biel zu ſchnell gingen die ſchönen Stunden dahin. Lange nach 
Mitternacht fand die Wiederſehensfeier ihren Abſchluß. Die Ceil⸗ 
nehmer ſchieden in dem Gedenken an ſchön verlebte Stunden von Berlin. 


— Brundesnachrichten. 


Neues körperjchaftliches Mitglied. 


Es ift uns eine beſondere Sreude, daß wir heute als erſte große 
Landgemeinde Deutſchlands die Gemeinde Krenz (Ostbahn) als neues 
körperjehaftliches Mitglied unferes Bundes begrüßen können. Wir 
hoffen, daß auch bald weitere Landgemeinden ſich dazu entſchließen 
werden, der Anerkennung für unſere Beſtrebungen für den deutſchen 
Si: durch Beitritt als körperjchaftlihes Mitglied Ausdruck 
zu geben. 


— Aus der Bundesarbeit. 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 

Carl⸗Buſſe⸗ Gedenkfeier der Ortsgruppe Oranienburg. Die letzte 
Monatsverſammlung, die wiederum die Anmeldung verſchiedener neuer 
Mitglieder brachte, geſtaltete ſich zu einer würdigen Gedenkfeier aus 
Anlaß des zehnjährigen Todestages unſeres Heimatdichters Carl Buſſe. 
Su Beginn der Seier trug stud. phil. Gerhard Flemming das 
packende Buſſeſche Gedicht „An die Oſtmark“ ſowie „Erinnerungen 
an die Heimat“ vor. Sodann entwarf Dr. Fran; Lüdtke ein Bild. 
des Lebens und Schaffens des Dichters und las jum Schluß einiges aus 
den Werken des von allen Oſtmärkern verehrten Dichters vor. Bei 
ſeinen Dankesworten brachte der Vorſitzende, Herr Hinz, zum Aus- 
druck, daß er Buſſeſche Werke in die Bücherei der Orts- und Jugend- 
gruppe einſtellen wolle. 

Der Verein heimattreuer Oſtrowoer zu Berlin (Ortsgruppe des 
Deutſchen Oftbundes) ſchreibt uns: Unfer Landsmann, Herr Siegfried 
Schall, der ſeit 8 Jahren Schriftführer unjeres Vereins war, iſt 
von ſeiner Firma nach Gleiwitz, Niedſtr. 4, als Handelsbevollmächtigter 
verſetzt worden und hat ſein Amt daher niederlegen müſſen. In An- 
erkennung ſeiner Verbienſte um den Verein, Landesverband und Oſt— 
bund, deſſen eifriger Förderer er war, iſt ihm die Shrenur kunde 
des Deutſchen Oftbundes verliehen worden. Die Überreichung der 
vom Landesverbandsvorſtand und vom Vorſtand unſeres Vereins 


| unterzeichneten Urkunde fand am Tage ſeiner Abreiſe, 25. Mai d. J., 


ſtatt. Die Schriftführergeſchäfte hat vorläufig Herr Spediteur Otto 
Bab ſt, Berlin-Charloftenburg, Leibnizſtraße 42 (Telephon Bis- 
marck 952) übernommen. 


Landesverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 


Oftbundabend im Grenzland volkshochſchulheim „Breuckenhoffheim“⸗ 
Behle. Zu einer ſchlichten Wochenendfeier halte die Ortsgruppe 
des hieſigen Deutſchen Oſtbundes ihre Mitglieder und die Dorſinſaſſen 
nach dem Arbeitsſaal des hieſigen Grenzlandvolkshochſchulheims ge- 
laden, deſſen Leiter den Naum in liebenswürdiger Weiſe zur Ver— 
fügung geſtellt hatte. Die Umrahmung dieſer Seierſtunde hatte das 
Heim übernommen, und als Nedner des Abends war der Vorſitzende 
unſeres Landesverbandes Grenzmark Poſen - Weſtpreußen, Ober- 
ſtudienrat Kremer -Schneidemühl, erſchienen, der über das Thema: 
„10 Jahre Deutſchet Oſtbund“ ſprach, nachdem Gutsbeſitzer Becker 
die Häſte als Vorſitzender der hieſigen Ortsgruppe begrüßt und ſeinen 
Dank an Dr. Mühle, den Heimleiter, ausgesprochen hatte. Anschließend 
daran ſchilderte Dr. Mühle die Arbeit in der Volkshochſchule, Ziel 
und Grundlagen ihrer Tätigkeit, die ſich zum Beſten von Heimat, 
Voll und Vaterland auswirken ſollen. Die ſchlichte Wochenendfeier 
fand alsdann ihren Ausklang in einigen muſikaliſchen Darbietungen 
und gemeinjamen Liedern. 
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„Am oſtmärkiſchen Herd“ 


nennt ſich die Samilienbeilage, die wir vom Juli diefes Jahres ab 
Jgtägig neu erſcheinen laſſen werden und die den bisherigen Leſe⸗ 
Hoff des „Oſtlands“ durch oſtmärkiſche Romane und Erzählungen ſowie 
durch vielen anderen Leſeſtoff, der von beſonderem Intereſſe jür die 
offtmärkijche Samilie ift, bereichern fol. Wir haben noch weitere 
Pläne für den Ausbau des „Oſtlands“. Vorausſetzung für ihre Durch— 
führung iſt aber, daß nicht nur alle unſere Leſer uns die Treue anch 
für die Zukunft wahren, ſondern daß ſie uns in der weiteren Ver⸗ 


Die Ortsgruppe Arnswalde (Verein heimattreuer Oſtdeutſcher) hielt 
am 16. April ihre Monatsverſammlung ab. Der Vorſitzende Herr 
Wiefner beſprach zunächſt die Poſener Ausſtellung; vor ihrem Be— 
juche wurde gewarnt, da ſie nur polniſcher Propaganda dient. Die 
Jugendgruppe hatte zur Ausgeſtaltung des Abends eine Theater- 
aufführung vorgeſehen. Sie führte das von einem Mitglied der 
Jugendgruppe verfaßte Stück „Die heilige Pflicht“ auf. Das Stück 
führt in die Zeit des Poleneinbruchs in die Oſtmark zurück und be- 
handelt die Schickſale der Deutſchen, die von den Polen bedrängt und 
vertrieben werden. Unſer junger Dichter iſt von dem Seuer beſeelt, 
das ein Vorzug echter Jugend, dem Drang verfallen, viel zu zeigen 
und zu jagen. Mit dieſer Bewegung des Vorſfatzes konnte die Aus- 
führung und die Darſtellung nicht Schritt halten. Die Beſucher aber 
erkaunten den guten Willen dankbar an, ebenſo die Mahnung zur 
Treue gegen die Heimat. 4 

Die Ortsgruppe Müncheberg hielt am Sonntag, den 9. d. M., im 
Central-Hotel ihre gut beſuchte Monatsverſammlung ab. Dieſelbe 
wurde durch den J. Vorſitzenden, Herrn Lehrer Bösler, eröffnet, 
worauf der Schriftführer, Herr Bloch, die Beſchlüſſe der Jahres- 
und Hauptversammlung verlas, welche einſtimmig angenommen wurden. 
Dann wurde eine gemeinjame Autofahrt nach Buckow für Sonntag, 
den 16. d. M., beſchloſſen. Für die Beſchickung zur Landesverbands- 
tagung nach Croſſen für den 29. und 30. d. M. wurden die Herren 
Lehrer Bösler und Gutsbeſitzer Baumunk - GSggersdorf ge⸗ 
wählt. Zum Schluß kamen Entſchädigungs-, Aufmertungs- ſowie 
Vereinsangelegenheiten zur Erledigung. 


Landesverband Oſtpreußen. 


Die Ortsgruppe Xaffenburg hielt am 26. Mai ihre Monats- 
verſammlung ab. In Vertretung des Bürgermeiſters Schrock er- 
öſfnete Herr Sauer die Verſammlung. Er berichtete eingehend 
über Siedlerfragen, indem er auch darauf hinwies, daß 
Siedlungsreflektanten ſich wegen Zuweiſung von Siedlerſtellen an den 
Oſtbund, Landesverband Oſtpreußen, bzw. an die Oſtbund-Siedlungs- 
genoſfenſchaft „Ostland“ in Königsberg wenden ſollen. Der aus 
Königsberg anweſende Landesverbandsvorſitzende Dr. Ruprecht 

berichtete über die kulturellen Aufgaben des Deutſchen Oſtbundes, wo— 
bei er hervorhob, daß das Hauptziel des Oſtbundes die Be- 


Jeitigung des Korridors und die Wiedergewinnung 


des übrigen, uns entriſſenen deutſchen Gebiets im 
Oſten iſt. Er wies auf die in verſchiedenen Städten Polens, vor 
allem in Warſchau, kürzlich veranſtalteten Demonſtrationen gegen 
Deutfchland hin, die in dem Auf: „Polen müſſe Oppeln, Danzig und 
Königsberg habenl“ gipfelten. Unverhüllt iſt alſo wieder das pol 
niſche Verlangen auf eſitz weiteren deutſchen 
Gebiets — vor allem Oberſchleſiens und Oſtpreußens — hervor— 
getreten. Der Oſtbund erwidere den Nuf einmütig mit: „Hände 
weg vom deutſchen Gebiet!“ Im Anſchluß an die Aus- 
führungen fand eine Beratung der Mitglieder in Entſchädigungs⸗ 
und Aufwertungsfragen ſtatt. Die Vorſtandswahl hatte folgendes 
Ergebnis: 1. Vorſitzender Pfarrer Sedlag, 2. Vorſitzender 
1. Bürgermeiſter Schrock, Schriftführer Gutsbeſitzer Sauer (an 
den ſchriftliche Anfragen zu richten find), Stelldertreter Laudwirt 
Nuther und Schatzmeiſter Rreisfparkaffendirektor Schütt. 


Landesverband Schleſien. 


Die Ortsgruppe Neumarkt hielt am 9. Juni im Vereinslokal, 
„Hotel Kronprinz“, eine Hauptverſammlung ab, die vom Vorſitzenden, 
Herrn Albert Kretſchmer, mit begrüßenden Worten eröffnet wurde. 
Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten und Aufnahme von 
zwei Mitgliedern hielt der 2. Vorſitzende des Landesverbandes, Herr 
Streubel, Breslau, einen Vortrag über das Thema: „Notwendige 
Verbeſſerungen im Entſchädigungsverfahren, Oſtbundarbeit jetzt und in 
Sukunft.“ Der 2½%ſtündige und in allen Teilen ausführliche Vortrag 
wurde von den Mitgliedern mit großer Ar fmerkjfamkeit angehört und 
ſand lebhaften Beifall. Nachdem der Ortsgruppenvorſitzeude dem 
Redner für Jeine Ausführungen gedankt hatte und noch einige interne 
Angelegenheiten erledigt waren, ſchloß der Vorſitzende die wohl— 
gelungene Verſammlung. 


Landesverband Niederſchleſien. 


Die Ortsgruppe Görlitz hielt am 7. d. M. im Vereinslokal Block- 
haus ihre Monatsverſammlung ab. Nach Begrüßung des erſchienenen 
Landesverbandsvorſitzenden ſowie der neu aufgenommenen Mitglieder 
durch den 1. Vorſitzenden wurde die Niederſchrift der letzten Monats- 
verſammlung verleſen, die von der Verſammlung genehmigt wurde. 
Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles hielt der Landesverbands— 


breitung des „Oſtlandes“ unterſtützen. Damit fördern fie zugleich die 
gemeinſame große Sache, für die unſer Oſtland unqausgeſetzt einen 
harten und heißen Kampf führt. Der vom J. Juli ab geltende Ve— 
zugspreis von 1,50 HK vierteljährlich iſt noch immer fo niedrig, daß 
das „Oſtland“ unter den SGeitſchriften feiner Art die verhältnismäßig 
billigſte iſt. 

Die Erneuerung des Bezuges muß, falls ſie noch nicht erfolgt iff, 
unverzüglich geſchehen. 


ä— . 


vorſitzende einen längeren Vortrag über das Thema „Wie wir die 
Oſtmark verloren haben“, dem die Mitglieder mit regem Intereſſe 
folgten. Nach Bekanntgabe der Eingänge und des Rundſchreibens 
der Bundesleitung ſprach der J. Vorſitzende über die Entſchädigungs— 
frage und über die Vertretung bei der Pariſer Eributkonferen; für 
den Erſatz von Kriegs- und Verdrängungsſchäden. Der 1. Vorſitzende 
jprach ferner über die Kriegsſchuldlüge. Hierauf wurde von der 
Verſammlung folgender Proteſt zur Weiterreichung an die Bundes 
leitung gefaßt: „Die Ortsgruppe lehnt ohne Unterſchied der Parteien 
das von unſeren Gegnern in Verſailles erpreßte Kriegsſchuldurteil 
ab.“ Der für den 30. Juni geplante Ausflug mit Kindern nach 
Jauernick iſt auf den 15. Juli verlegt. Nähere Mitteilung geht den 


Landesverband Vorpommern. 

Ortsgruppe Greifswald. Der bisherige Vorſfitzende, Herr Lehrer 
Reck, der unter ſchwierigen Verhältniſſen die Sührung der Orts- 
gruppe gehabt hat, hat infolge Arbeitsüberlaftung fein Amt nieder⸗ 
gelegt; ihm gebührt der aufrichtige Dank des Deutſchen Oftbundes für 
all feine Mühewaltung. Zu Jeinem Nachfolger wurde Herr Ae- 
gierungsbaurat Henjchke gewählt, eine in der oſtmärkiſchen Arbeit 
erfahrene und bekannte Perſönlichkeit; er war Vorſitzender des 
deutſchen Kreisvolksrates Meſeritz und Mitarbeiter unſerer freien 
oſtmärkiſchen Volkshochſchule Meſeritz. Schriftführer iſt Herr Steuer- 
ſekretär Buchholz, ſtellvertretender Schriftführer Herr Kreis- 
ausſchußoberſekretär Lewin, erſter Kafſenflihrer Reichsbahn 
aſſiſtent Monſe, Stellvertretender Särtnereibeſitzer C. Axnick, Ver- 
gnügungsvorſteher Kaufmann Karl Bolz, Rechnungsprüfer Neichs⸗ 
dahnoberſekretär Henkel und Lehrer Heske. Die Wahl von Bei— 
ſitzern ſoll auf Wunſch ſpäter erfolgen. 

Ortsgruppe Falkenburg (Pom.). Am 2. Pfingſtfeiertage fand im 
Vereinslokal, Hotel „Kaiſer Friedrich“, ein geselliger Abend der Orts- 
gruppe des Deutſchen Oftbundes ſtatt. Vorträge verſchiedenſter Art, 
gemeinſame Lieder und Tanz hielten die Mitglieder bis in den ſpäten 
Abend zuſammen. Am 7. Juli findet die nächſte Monatsverſammlung 
ftatt. Wegen Beſprechung wichtiger Punkte wird um zohlreiches 
Erſcheinen gebeten. 

session Maadrkuntzu. 

Die Ortsgruppe Oſchersleben a. d. Bode vereinigte am Sonntag 
den 26. Mai ihre Mitglieder mit Angehörigen zu einem gemeinſamen 
Ausfluge nach Jakobsburg. Das zwangloſe Beiſammenſein bei Spiel, 
Tanz und Geſang hatte in den Teilnehmern wieder die Gewißheit 
geweckt, daß die durch den Diktatsfrieden geraubte Heimat erſt dann 
verloren fein wird, wenn der Glaube an das eigene Recht geſchwunden 
it. Der eifrige Vorſitzende der Ortsgruppe, Herr Günther, ſprach 
feinen Dank für die treue Gefolgſchaft, die ihm die Mitglieder des 
Vereins geleiſtet haben, und die Hoffnung aus, daß dieſe auch nach 
ſeinem Fortgange dem Verbande und ſeinen Zielen die Treue bewahren 


würden. 
Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 

Die Ortsgruppe Bitterfeld hielt ihre letzte Monatsverſammlung im 
Gaſthaus Walter zu Holzweißig ab. Durch Vermittlung des Kultur- 
pflegers Fiſcher-Holzweißig hatte der Hemeindevorſtand Holzweißig unjeren 
Mitgliedern die Beſichtigung des neu erbauten Nathauſes geſtattet, wobei 
Herr Gemeindeinſpektor Meier- Holzmeißig einen kurzen Vortrag 
über die Entwicklung des Ortes Holzweißig und die Entjtehung des 
Nathauſes hielt und den Mitgliedern einen Einblick in das Ver- 
waltungsweſen einer großen Induſtriegemeinde gewährte. Nach einer 
kurzen geſchäftlichen Sitzung fanden ſich die Anweſenden noch in ge- 
jelliger Runde zuſammen. . 

Die Ortsgruppe Halle I feierte am 2. Juni ihr 9. Stiftungsfeſt. 
Es war und ſollte kein Stiftungsfeſt im landläufigen Sinne fein, ſon- 
dern eine Kundgebung und ein Werbetag für den 
deutſchen Oſten. Trotz des wenig günſtigen Wetters war die 
Sahl der Teilnehmer jo groß, daß in dem großen Saal unseres Ver- 
einslokals jeitweiſe ein beängſtigendes Gedränge herrſchte; trotzdem 
war die Veranstaltung von einem Zuge beſonderer Sreundſchaft und 
Sofelligkeit durchweht. Nach dem Einzug der Fahnen und einem von 


VWerbt für den Gſtbund und feine Ziele 


durch Verteilung der Feſtausgabe zur Sehnjahrfeier des Deutſchen 
Oftbundes, von der ein Neudruck bergeftellt worden iſt und die wir 
zum Preiſe von 25 Pf. das Stück ju beſtellen bitten. Die Orts- 
gruppen haben erfreulicherweiſe dieſe Seſtausgabe in ungewöhnlich 
großer Zahl beſtellt, vielfach auch Nachbeſtellungen gemacht. Wir 
bitten, uns weitere Beſtellungen ſchleunigſt zukommen ju laſſen, 


da auch die Neuauflage bald vergriffen fein wird. 
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Kurt Abraham vorgetragenen Vorſpruch begrüßte der 1. Vor⸗ 
ſitzende, Lehrer Hans Steinicke, Mitglieder und Gäſte und gab 
einem Danke für die ungewöhnlich große Teilnahme Ausdruck. Ve- 
jonders herzlich begrüßte er u. a. zahlreiche Mitglieder des Vereins 
der Oberſchleſier, der Rheinländer-Vereinigung, des Sudetendeutſchen 
Heimatbundes, des Vereins der Oſt- und Weſtpreußen, des Oft- 
markenvereins, des Weſtfalenbundes, des Vereins heimattreuer Pom- 
mern, des Vereins der Schleſier, des Vereins der Elſaß-Lothringer, 
jowie den Vorſitzenden des Vereins für das Deutſchtum im Auslande, 
Herrn Profeſſor Dr. Walckling, ferner den Vorſitzenden der 
Arbeitsgemeinſchaft der Gremlandverbände und die Vertreter der 


zu fein und einig juſammenzuſtehen gegen den Feind. — Starker Beifall 
lohnte den Vortrag. Der Vorſitzende, Herr Blum, richtete in dem- 
ſelben Sinne mahnende Worte an die Verſammlung, wobei er beſonders 
die in Mitteldeutſchland noch viefach anzutreffende Gleichgültigkeit in 
Oſtmarkenfragen ſtreifte. Er machte dann nähere Mitteilungen über 
das am Sonntag, dem 23. Juni, im Vereinshauſe der Turngemeinde 
an der Cauentzienſtraße ſtattfindende Kinderfeſt ſowie über die Vereins- 
jugendgruppe. Liedervorträge von Fräulein Noack und Klaviervorträge 
von Frau Saſtrow verſchönten den Abend. 


Landesverband Sachfen-Thüringen. 


Prehle. Sf knappen Worten umriß der Neöner die Aufgaben oes 
Deutschen Oftbundes, feine wirtſchafts- und kulturpolitiſche Tätigkeit. 
Der Kampf des Deutjchen Oftbundes für eine gerechte Entſchädi⸗ 
gung derer, die Habe und Exiftenz durch die Ver⸗ 
drängung verloren haben, bilde nur einen cell der umiſang⸗ 
reichen Arbeit; im Vordergrund ſtehe der Kampf um die 
Wiedergewinnung der geraubten Heimat. Den 
Deutſchen Oſtbund in diefem Kampfe zu unterstützen, heiße Arbeit für 
des deutſchen Volkes Zukunft leiſten. Eine Not- und Schick⸗ 
Jalsgemeinſchaft des deutſchen Volkes ſei der 
Deutſche Oſtbund. Es gelte, die tauſend Jahre alte Kultur im 
Often vor der ZSertrümmerung zu bewahren; über das Schickſal Deutſch⸗ 
lands werde nicht am Rhein, ſondern an der Weichſel entſchieden. — 
Nachdem auch die Vorſitzende des Srauendienftes, der ſein 
3. Stiftungsfeſt mit dem der Ortsgruppe verbunden hatte, den Frauen- 
dienſtſchweſtern und allen Gäſten herzlichen Willkommensgruß entboten 
hatte, nahm der Vorſitzende der Arbeitsgemeinſchaft der Grenzverbände, 
Sanitätsrat Dr. Kreiß, Gelegenheit, der Ortsgruppe zum 9. Stif⸗ 
tungsfeſte zu gratulieren, und der Vorſitzende der Nheinländer-Ver⸗ 
einigung, Herr Sanner, führte aus, daß der örtliche Suſammen⸗ 
ſchluß der Grenzverbände dazu beigetragen habe, Verſtändnis für die 
Aufgaben des Deutjchen Oftbundes auch in die Kreife zu tragen, denen 
fie noch nicht bekannt genug waren. Er ſprach die Hoffnung aus, daß 
die Zufammenarbeit zwiſchen Oft und Weſt weiter Jo vorbildlich bleiben 
möge wie bisher, und überreichte unter dem Kennwort: „Treue um 
Treuel“ der Ortsgruppe als Geburtstagsgeſchenk einen Fahnennagel. 
Die Seftrede des Herrn Oberpfarrers Ahlemann, Eickendorf, 
bildete den Höhepunkt der Seier. Oberpfarrer Ahlemann ift den Oft- 
märkern in Halle kein Unbekannter, er weihte 1925 die Fahne der 
Ortsgruppe und war auch 1927 ihr Salt. Ein Sohn der Oftmark, 
kennt er ihre Geſchichte und ihr Schickſal. Er weiß für die deutſche 
Oſtmark zu begeiſtern und für fie zu werben. Es war kein Dozieren, 
ſondern ein von tiefer Liebe zur Heimat jeugendes Preislied, das er 
der deufjchen Oſtmark ſang. Die Oftmark iſt jeit Jahrhunderten ein 
Märtyrerland, das macht die Liebe zu ihr Jo feſt und unerſchütterlich; 
wer nur ein Fünkchen Liebe zur Heimat im Herzen trage, der müffe ſich 
mit ganzer Kraft dafür einsetzen, daß die deutſche Oſtmark mit ihrer 
tauſendſährigen Kultur nicht in Vergeſſenheit gerate. Nicht enden- 
wollender Beifall dankte Herrn Oberpfarrer Ahlemann, und jpontan 
ſtimmten die Suhörer das Deutjchlandlied an; im Anſchluß daran 
wurde der „Gruß an die Oſtmark“ von Paul Siſcher gelungen! — Der 
ſich anſchließende Seftball wurde von einem Cheaterſtück „Das Stif- 
tungsfeſt“ und einem dezent aufgeführten Neigen unterbrochen. — In 
der Juli-Verſammlung wird ein Landsmann, der kürzlich in Poſen war, 
über das deutſche Schulweſen in Poſen ſprechen. Auf 
feine Anregung wurde am Stiftungsfeſt ein nennenswerter Betrag für 
die Matthäi-Gemeinde in Poſen geſammelt. 


Ortsgruppe Wittenberg. In der. Monatsverſammlung am 8. Juni 
hielt das Mitglied Studienrat Dr. Kliche einen Vortrag über „Heinrich 
von Plauen“, den Hochmeiſter des Deutſchen Ordens Anfang des 

15. Jahrhunderts. Nach der Schlacht von Tannenberg (1410), in der 
der Orden gegen die Polen unterlag, war es der Komtur Heinrich 
von Plauen, der die ihm zur Verfügung ſtehende kleine Mannſchaft 
in der Marienburg vereinigte und dies Ordensſchloß vor den Polen 
rettete. Ferner gelang es ihm, durch ſeine unabläſſig auf die Erhaltung 
der Ordensmacht gerichteten Beſtrebungen, größere Landverluſte des 
Ordens im Thorner Frieden von 1411 zu verhindern. Doch ſcheiterten 
jeine jahrelang raftlos und ſtreng fortgeſetzten Bemühungen, durch 
ſtraffe Zucht dem Orden ſeine frühere Bedeutung wiederzugewinnen, 
an der Gegnerſchaft eigener Orbensbrüder, die ſich unter Küchenmeiſter 
von Sternberg verbanden und ſeine Abſetzung und Gefangenſetzung er⸗ 
zielten. 16 Jahre mußte Heinrich von Plauen, der Freiheit beraubt, 
verbringen. In diejer Zeit nahm die Zuchtlojigkeit im Orden immer 
mehr zu. 1430 ſtarb der tatkräftige Mann, ohne eine Beſſerung der 
Sultände im Deutſchen Orden erlebt zu haben. Das klare, ſcharf um⸗ 
tiffene Lebensbild, das der Vortragende über dieſen echt deutſchen 
Mann entwarf, ließ die Vorzüge, aber auch die Fehler dieſes großen 
Führers hervortreten und brachte uns jene, nun 500 Jahre zurück⸗ 
liegenden Zeiten näher. Der Redner kam zu dem Schluſſe: Wie Heinrich 
von Plauen in ſeinem letzten Lebensjahre an der ſamländiſchen Küſte 
die brandenden Meeresmwogen gegen die hohen Dünen ihr Serſtörungs⸗ 
werk treiben ſah, Jo mußte er doch immer daran denken, daß nicht das 
Meer als äußerer Seind den ſchließlichen Einſturf der Schutzwehr 
herbeiführt, ſondern vielmehr verborgene innere Ninnſale. Ebenſo iſt 
es heute um die deutſche Oſtmark beſtellt. Nicht der Pole, der länder- 
gierig unſere Grenzen untergräbt, wird von ſich aus deutſches Land 
erobern können, ſolange ihm nicht durch Gleichgültigkeit und inneren 
: Swift im deutſchen Lager mächtige Helfer entſtehen. Damit rechnet 
aber Polen. Das ſei für alle Deutſchen die Mahnung, auf der Hut 


Der Landesverband Sachjen⸗Chüringen des Deutſchen Ojtbunt 
hat an feine Jämtlichen Ortsgruppen folgende Aufforderung erlafl: 
„Mit dem Verein der Kolonialtruppen und Kolonialfreunde in Je 
findet am 13. und 14. Juli. in. Teua_ eing. Londesverbandstaauna. 
Deutſchen Oſtbundes ſtatt. Es gilt für uns Oftmärker, bei di 
machtvollen Kundgebung zu zeigen, daß wir unſere verlorene Hei 
wieder haben wollen! Unfer Streben geht dahin, einen geiſtigen Ka 
zu entfeſleln, an dem das geſamte deutſche Volk in voller Einig 
teilnimmt. Parteigegenſätze müfſen in dieſem Kampf verſchwin 
Oſtnot iſt Neichsnot. Wir brauchen Siedlungsland und RNohlt 
quellen! Darum müflen wir unfere Kolonien wieder erhalten! 7 
wird geſchehen, wenn das deutſche Volk einig ift. Seid herzlich n 
kommen in Jena, oſtmärkiſche Brüder und Schweſtern.“ 


Landesverband Hannover⸗Braunſchweig. 


Verteilung der Arbeiten des Landesverbandes auf die einzelnen 
Mitglieder des Landes verbaudsvorſtaudes. 


Auf Vorſchlag des Landesverbandsvorſitzenden Dr. Hoffme 
haben der Vorſtand und die DVertreterverjammlung des Lan 
verbandes eine Verteilung der Zmeige der Cätigkeit auf die einze 
Mitglieder des Landesverbandsvorſtandes, mit der Maßgabe 
ſchloßſen, daß ſich die Ortsgruppen des Landesverbandes und gegeben 
falls die außenſtehenden Landesverbände und Ortsgruppen in 
entſprechenden Arbeitsgebieten unmittelbar an die nachſtehend 
geführten Mitglieder des Landesverbandes wenden: 1. Organiſat 
Vorträge, Vertretung nach außen: Dr. Hoffmeiſter, Braunſchw 
Rathaus; 2. Entſchädigungsfragen: Bade, Hannover, Kohlrau 
jtraße 4; 3. Sämtliche Kaſſenſachen: Andrée, Seelze, Sammelbahnho 
4. Rechtsfragen: Oberlandesgerichtsrat Thieme, Celle; 5. Jungſch 
ſachen: Erich Poſorſi, Braunſchweig, Wilhelmſtr. 106, ferner 6. L 
Spiel, Neigen, Cheaterſtücke: Nöhr, Connenheide b. Nahden (We) 
Die Verbindung mit den einzelnen Beauftragten hält der Land 
verbandsvorſitzende aufrecht. Durch die Verſtärkung der ehrena 
lichen Tätigkeit werden die Arbeitsgebiete ſicherlich gefördert wert 


Ortsgruppe Hannover. Der Wai rief alle Vereinsmitglieder ı 
einem außerhalb gelegenen Gartenlokal zur Seier eines Srühlingsfe 
Der Abend ſelbſt Jollte zugleich für die Jugend ein Werbeabend 
Der erſte Vorſitzende Herr J. Bade begrüßte mit markigen Wo 
die Erſchienenen. Die Hauptträger der Veranſtaltung waren 2 
glieder der Jugendgruppe, welche muſikaliſche und gejangliche, 
hoher künftlerifeher Stufe ſtehende Darbietungen zu Gehör brach 
Beſonders erwähnt werden die wundervollen Leiſtungen der Hei 
Walter Peine und Paul Jakob (Klavier- und Violin-Solis) und 
Fräulein Erika Heinrich (geſangliche Vorträge). Heimatliche Vo! 
tänze und Duette der Geſchwiſter Schwarze und der Jugendgru 
waren von beſonderem, heimatlichen Einſchlag. Der Keuterrezitc 
Walter Naſchinsku brachte plattdeutſche und hochdeutſche Vortr. 
welche großen Beifall auslöſten. Einen beſonderen Höhepunkt 
reichte das Sejt durch die weihevolle Überreichung von Anerkennun 
für verdienſtvolle Mitglieder der Jugendgruppe. Unſer Heimatdid 
und Präſident des Deutschen Oftbundes, Herr Prof. Dr. Sranz Piid 
hatte in dankbarer Weiſe in ſeinem Buche „Lieder und Ballad 
beſondere Widmungen eigenhändig eingeſchrieben. Jedes Buch 
hielt ein Mahnwort an die Jugend, für die Heimat und das Vat 
land einzutreten. Nach wehmütigem Erklingen eines Heimatli 
überreichte der Vorſitzende mit ergreifenden Worten das Anerl 
nungsgeſchenk, welches manchem Jugendlichen Tränen der Dank 
keit entlockte. Ein fröhlicher Tanz hielt ſämtliche Mitglieder bis 
die frühen Morgenſtunden beiſammen. — Am 12. Juni hielt die Or 
gruppe ihre Monatsverſammlung, verbunden mit einem Heimatsab. 
ab. Außer den Mitgliedern waren viele Gäſte erſchienen, Jo daß der 8 
überfüllt war. Die Feier wurde durch die Jugendkapelle Pe 
Jakob eröffnet. Der Prolog „Heimkehr“ von Dr. Sr. Lüdtke 
die Vorträge des Wille-Quartetts „Wie's daheim war“ und „ 
ich den Wandrer frage“ ſowie die Pharaphraſe über Laſſens L 
„Ich hatte einſt ein ſchönes Vaterland“ von Jeſſel, geſpielt von 
Jugendkapelle, weckten Heimatſtimmung. Ein Lichtbildervortrag i 
die Oſtmark und die verlorenen Gebiete ſowie Deklamationen „ 
märkers Heimweh“ und „Der Flüchtling“ und die unter ſtarkem 2 
fall aufgenommenen geſanglichen Vorträge von Fräulein Erika H. 
rich gaben der Seier ein befonderes Gepräge. Dem Schatzmei 
Herrn Bitter, wurde eine Ehrengabe in Form eines Heimatbildes 
jeine Verdienſte überreicht. 


Jeder beſtelle ſofort unfere illuſtrierte Feſtſchrift: „Zehn Jahre Kampf für 
heimat. Deutſchtum und Vaterland.“ Preis 1.50 M., für Mitglieder 1.15 M. 
35 Pf. für Poſtverſand nach auswärts. 


ee 


%%% een 


Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 

Ortsgruppe Frankfurt (Main). Nachdem im April in eruſter und 
eindrucksvoller Weiſe des zehnjährigen Boſtehens des Deutſchen Ojt- 
bundes gedacht worden war und weitere Kreiſe der Frankfurter Be⸗ 
völkerung in einer großen öffentlichen Veranſtaltung im Soologiſchen 
Garten (jiebe Kultur-Beilage zu „Oſtland“ Nr. 19) auf die Be⸗ 
ſtrebungen des Deutſchen Oſtbundes aufmerkſam gemacht worden ſind, 
war die Maiveranſtaltung nach einem Gedenken an die Oſtmark der 
heiteren Muſe gewidmet. Auf hoher künfilerifcher Stufe ſtehende 
geſangliche Darbietungen wechſelten mit heiteren Vorträgen und 
humoriſtiſchen Überraſchungen. Großen Beifall erntete unſer ge- 
ſchätzter Vereinshumoriſt, Herr Franz Steinert, der die Ver⸗ 
ſammlung mit einem auserleſenen Programm überraſchte. Schon 
nach kurzer Seit herrſchte unter Leitung des Herrn Stadtbaumeiſters 
Kühne die fröhlichſte Stimmung. Den Schluß bildete ein Tänzchen. 

Ortsgruppe Kaſſel. In der letzten Monatsverſammlung begrüßte 
der 2. Vorſitzende, Stadtfekretät Sckelt, beſonders die neuen Mit- 
glieder und den zurückgekehrten 1. Vorſitzenden, Pfarrer a. D. Pelz. 
Dieſer überreichte ſodann mit Worten der Anerkennung die künſt⸗ 
leriſch ausgeführte Urkunde dem Ehrenvorſitzenden, Lehrer Nohl. 
An deſſen herfliche Dankesworte ſchloſſen ſich kurze Ausführungen 
über den Ausbau der Ortsgruppe und Slückwünſche für die weitere 
Entwicklung unter der neuen Leitung. Der Kulturpfleger der Orts- 
gruppe, Herr Iß mer, hielt dann einen intereſſanten Vortrag über 
die deutſchen Städtegründungen in der Provinz Poſen. Dieſer 
Vortrag bildete die Fortſetzung einer umfangreichen Arbeit über, 
deutſche Dorfſiedlungen in der Provinz Poſen, die vor kurzem im 
„Ostland“ erſchienen if. Der Neduer führte aus, daß bis 1600 weit 
über 100 Städte nach doutſchem Recht angelegt und wenigſtens im 
13. Jahrhundert faſt ausſchließlich von Deutſchen beſiedelt wurden. Die 
reſtlichen Städte entſtanden, als flüchtige evangeliſche Deutfche, vor 
allem aus Schleſien, in Polen eine Freiſtätte fanden. Als Poſen zu 
Preußen kam, waren 32 Städte faſt ganz deutſch. Intereſſant iſt die 
Joſtſtellung, daß das Deutſchtum feit 1861 um 34 v. H. ab⸗ 
genommen, das Polentum aber zugenommen hatte. Jetzt zeigen 
uns die Polen, wie ganz anders wir hätten germanifieren müſſen. Die 
Provinz Poſen, die ohne Abſtimmung den Polen überlaffen wurde, iſt 
germaniſcher Boden und deutſches Kulturland, das wieder deutſch 
werden muß! Reicher Beifall und herzlicher Dank wurden dem Vor- 
tragenden gezollt und es wurde der Wunſch geäußert, daß dieſer 
Vortrag in breiterer Öffentlichkeit wiederholt werden möchte. Das 
joll auch geſchehen, denn Aufklärung über den deutſchen Oſten tut 


bitter notl 
Landesverband Weſtfalen. 

Die Ortsgruppe Wanne-Eickel hielt am 27. April im Vereins- 
lokal (Franke) eine außerordentliche Verſammlung ab, die ſtark 
beſucht war, und zu der auch der 1. Vorſitzende des Landesverbandes 
Weſtfalen, Herr Schwabe Dortmund, erschienen war. Der Orts- 
gruppenvorſitzende, Landsmann Breitenbach, gedachte der ver- 
ſtorbenen §rau Mutſchler. Landsmann Schwabe überbrachte die 
Grüße des Landesverbandes Weſtfalen und gedachte mit ehrenden 
Worten des verſtorbenen Herrn Rektor Lange in Berlin. Zu 
Ehren dieſes Kämpfers für das Deutſchtum in der Ostmark erhoben 
ſich die Anweſenden von ihren Plätzen. Herr Rektor Lange war der 
Pate des Landesverbandes Weſtfalen und wird in den Ortsgruppen 
des Verbandes unvergeßlich bleiben. Sum Punkt Grenzregulierung 
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zwiſchen den beiden Landesverbänden und Beſeitigung von Doppel- 
gruppen an einem Orte ſprach der 1. Vorſitzende des Landesverbandes 
Weſtfalen, Herr Schwabe. Er erläuterte den Beſchluß des 
Bundespräſidiums vom 11. März d. J., ſtellte ſich auf den Standpunkt 
des letzteren und verlangte, daß auch der Landesverband Rheinland- 
Weſtfalen ihm nachkomme, wobei er an gewiſſen Vorgängen Kritik 
übte, Die Verſammlung billigte die Stellungnahme des Ortsgruppen- 
vorſtandes in diefer Angelegenheit. Bewilligt wurde der Ankauf von 
zwei weiteren Trommeln, Jo daß die Jungſchar der Ortsgruppe 
jetzt über 6 Trommeln und 6 löten verfügt. (Vgl. Abbildung im 
„Oltland“ Nr. 2, Seite 20.) Eine Sammlung zugunſten der evan- 
geliſchen Kirchengemeinde St. Matthäi in Poſen-Wilda ergab 18 l. 
Auf Anregung des Herrn Breitenbach ſchloß ſich ein größerer Kreis 
von Mitgliedern zuſammen, der in der Staats-Lotterie mehrere Los- 
anteile ſpielen wird. Der, wie in jeder Ortsgruppenverſammlung auch 
diesmal vom 1. Vorſitzenden gehaltene Vortrag über die allgemeine 
wirtſchaftspolitiſche Lage fand reichen Beifall. Im Schlußwort wies 
der Landesverbands-Vorſitzende, Herr Schwabe Dortmund, auf 
das lojährige Beſtehen des Deutſchen Oftbundes und die geleiſtete 
Xiefenarbeit desselben hin. Das „Oſtland“ dürfe in keiner Ojtmärker- 
familie fehlen. Die einheimiſche Bevölkerung müjle dahin belehrt 
werden, daß in den Deutſchen Oſtbund nicht nur Oſtmärker hinein- 
gehören. Die Arbeit des Deutſchen Oftbundes müſſe vom geſamten 
deutſchen Volke anerkannt, gewürdigt und unterftütt werden, denn 
in der Ostmark liegt die Zukunft des deutſchen Volkes. Wir alle 
aber, die dem Deutſchen Oftbunde angehören, werden Treue halten 
unſerer Organisation und dahin wirken, daß die geraubte Oftmark 
wieder deutſch wird. Lebhafter Beifall.) 


Ortsgsruppe Sroß⸗Hamburg. In der Mai-Verſammlung hielt 
Herr Heymann, der Schriftleiter der „Grenzdeutſchen Nundſchau“, 
einen längeren Vortrag über „Deutſche Volkspolitik im 
Oſten“. Die ſehr verſtändlichen und überzeugenden Ausführungen 
fanden bei den an dieſem Sonntage weniger zahlreich als Jonjt er⸗ 
ſchienenen Mitgliedern und Gäſten die größte Beachtung. Seine Auf- 
forderung zur innigeren Verbindung mit den Heutſchen im Oſten 
jenjeits der Grenze wurden durch den J. Vorſitzenden, Herrn Fitz ke, 
noch beſonders unterjtrichen. Nach dem Vortrag kündigte der neue 
Arbeitsausſchuß die von ihm in dieſem Jahre feſtgeſetzten Ver- 
anstaltungen an. Beſonders wurde auf das Kinderfeſt am 29. Juni 
in dem ſchönen Park und Jchattigen Garten des Sorfthofes in Barn⸗ 
beck-Nübenkamp hingewieſen, an das ſich ein bezauberndes Sommer- 
feſt in den vollſtändig renovierten Räumen des Stabliſſements an- 
schließen ſoll. 

Landesverband Waſſerkante. 


Ortsgruppe Stade. In der April-Verſammlung hielt unſer Lands 
mann Doerk einen Vortrag „Meine Abſtimmungsfahrt“, im Mai 
jprach Landsmann Sauer über ſeine Sängerfahrt nach Wien. Beide 
Vorträge waren recht interejfant und fanden großen Beifall. Am 
2. Juni fand ſtatt der Monatsverſammlung ein Treffen mit der Orts- 
gruppe Gr.-Hamburg in Buxtehude ſtatt. Im Neſtaurant „Waldes 
ruh“ in Altklofter mußten die Teilnehmer infolge des eingetretenen 
Regens auf ihrer Waldwanderung haltmachen; hier wurde kräftig das 
Tanzbein geſchwungen. Zu früh, 4 Uhr nachmittags, mußte die Orts- 
gruppe Gr.-Hamburg die Nückreiſe antreten. Beide Ortsgruppen 
wollen künftig mehr miteinander Sühlung behalten, was auch andern 
Gruppen zu empfehlen iſt. 


Regimentsfeier in Deutſch⸗Eylau. 


Wie ſchon in der letzten Nummer berichtet, fand am 1. und 2. Juni 
in Deutſch-Culau die Enthüllung des Denkmals für die Gefallenen des 
Inf.-Vegts. Nr. 59 ſtatt. Es war ein großer Tag für die Stadt. Die 
Straßen waren von der teilnehmenden Be⸗ 
völkerung ſchwarz umſäumt, als die Ehren- 


und des Balkans und in den Gräben der Weſtfront das Regiment 
nicht weniger als 4836 Mann, darunter 89 Offiziere, an Toten ver- 
loren hat. Unter den jahlreichen Kranzſpenden für das Denkmal 
befand ſich zum Seichen des Dankes der 
vertriebenen Oſtmärker an das Regiment, 


kompagnie der Garniſon die zahlreich an- 
kommenden Regimentsverbände und die alten 
Fahnen des Vegiments einholte. 

An dem Begrüßungsabend haben der ehe- 
malige Negimentskommandeur, der Garnijons- 
älteſte, ein Vertreter der Stadt und des Ber⸗ 
liner Offizierbundes in ihren Anſprachen der 
gefallenen Kameraden gedacht und die Lebenden 
an die Not der Heimat gemahnt. 

Nach dem Feſtgottesdienſt am Sonntag hat 
der Generalmajor Schmedes als letzter 
Kriegskommandeur des Regiments in Jeiner 
Weißherede der wichtigſten Ereigniſſe aus der 
Geſchichte des Regiments gedacht. Das Negi⸗ 
ment hat ſich während des Ruſſeneinfalls in 
Ostpreußen 1914 hervorragend an der Ver- 
teidigung und Befreiung der Provinz beteiligt 
und in der Schlacht bei Tannenberg mit an 
gefährdetſter Stelle gekämpft. Hier hat das 
Regiment allein nicht weniger als 759 Tote und 
an die 1200 Verwundete verloren. Dann hat 
es lange Zeit im Oſten geſtanden, dort an den 
großen Vormärſchen teilgenommen und hat an; 
der Südoſtfront gekämpft, bis es in dem 
mörderiſchen Stellungskriege des Weſtens ein- 


das 1914 die Feinde von der Heimat fern- 
gehalten hatte, auch ein Kranz des Deutſchen 
Oſtbundes, der von einem früheren Ne⸗ 
gimentsangehörigen, Herrn Major Suk ſch, 
dem Vorſitzenden unjerer Ortsgruppe Freyſtadt 
(Niederſchleſ.), mit den Worten niedergelegt 
wurde: „Im Namen des Präſidiums des Deut- 
ſchen Oſtbundes, Berlin, den Helden des Ne- 
giments Hiller von Gaertringen Nr. 59 zur 
Ehrung, zum Dank und als CTreuſchwur, denn 
Ihr hieltet die Weichſellinie, und deutſch Joll 
lie wieder werden. Der deutſche Often wird 
nur befreit durch Preußentreu und deutſche 
Einigkeit.“ 

Die Feier, die viele alte Negimentskame- 
raden wieder in ihre alte Harniſonſtadt geführt 
hat, wo noch eine Neichswehrkompagnie die 
Tradition des aufgelöſten CTruppenverbandes 
bewahrt, hat in allem die Suverſicht und das 
feſte Vertrauen auf eine beſſere Zukunft des 
vom Reiche abgetrennten Oftpreußen von neuem 
geſtärkt. Der Anblick der alten Negiments- 
angehörigen, die den Krieg überlebt haben, und 
‘der Stolz auf das, was von der Truppe geleiſtet 
worden iſt, haben in den Bewohnern der Stadt 


geſetzt wurde. Generalmajor Schmedes erinnerte 
daran. daß auf den Schlachtfeldern Rußlands 


Das Ehrenmal der 259er in Dt. Eulau. 


die Gewißheit neu gefeſtigt, daß das Heimat- 
land deutſch bleiben wird. 
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Ferdinand Schulz tödlich verunglückt. 


Die Denkmalsweihe für die Gefallenen des Weltkrieges in 
Stuhm hat einen tragiſchen Abſchluß gefunden. Währen der Seier 
ſtürzte der bekannte Segelflieger Ferdinand Schulz, der 
mit feinem treuen Begleiter Bruno Kaijer über der Stadt 
in einer leichtinotorigen Sportmaſchine Kunſtflüge ausführte, tödlich ab. 
Die Fahnen der Stadt gingen auf Halbmalt. Die deutſche Luftfahrt 
betrauert in Schulz einen ihrer bejten und beliebteſten 
Flieger, dem unbeſtrittenen Meiſter des motorloſen 
Sluges, der Inhaber des Weltrekordes im Segel- 
flug iſt. Unvergeßlich werden für alle die wagemutigen Sahrten 
des ſtillen oſtpreußiſchen Volksſchullehrers ſein von dem Cage an, 
an dem er auf der Waſſerkuppe in der Nhön erſchien und mit ſeiner 
„Beſenſtilleiſte, die techniſche Prüfungskommiſſion in ratloſes Er- 
jtaunen fette, bis zu den Tagen feiner Hochleiſtungen bei den großen 
Segelflugwettbewerben bei Roflitten auf der Nehrung und in der 


Krim, wo er ſich 1927 vierzehn Stunden in der Luft gehalten hat. Seine 
echt oſtpreußiſche Zähigkeit in der Arbeit und ſein Alle gewinnendes 
Weſen haben nicht nur ihn ſelbſt, ſondern auch die von ihm vertretene 
Sache, den motorloſen Flugsport, binnen wenig Jahren in weiten 
Kreiſen beliebt und populär gemacht und haben ihm zahlreiche Schüler 
zugeführt, die er in die Kunſt des Fliegens eingeführt und zu auer— 
kannten Leiſtungen herangebildet hat. Sch. iſt nur 36 Jahre alt ge- 
worden; er iſt am 18. Dezember 1892 in Waldenſen im Ermland ge- 
boren, wurde Volksſchullehrer, meldete ſich während des Krieges zur 
Sliegertruppe und machte ſich nach dem Sujammenbruche in ſtiller 
Surückgezogenheit daran, das Erbe Lilienthals zu vollenden. Beide 
ſtarben für ihre Ideen. Die Preſſe des In- und Auslandes feiert 
in dem Coten den wertvollen Menfchen und kühnen Bahnbrecher, 
einen der größten Meiſter der Slugkunjt und betrauert den unerſetz— 
lichen Verluſt. 


Oſtmärkiſche Heimatnachrichte 


Perſönliches. 
Nücktritt des Oberpräſidenten Lippmann? 

Der Oberpräſident von Pommern, Lippmann, Joll, wie es 
heißt, in den Nuheſtand treten. Als Nachfolger wird der Staats- 
jekretär des preußiſchen Innenminiſteriums, Abegg, genannt. 

jährige Pfarrerjubiläen. 

Am 30. Juni feiern drei evangelijche Geiltliche im abgetretenen Ojt- 
gebiet ihr 40jähriges Amtsjubiläum: Superintendent Starke in 
Czarnikau, Pfarrer Lasfahn fen. in Schwedenhöhe bei Bromberg 
und Pfarrer Greulich in Schulitz. Sie wurden vor 40 Jahren 
durch den Generalſuperintendenten D. Heſekiel ordiniert. Alle 
drei widmen ſich trotz ihrer Jahre in vollſter Nüſtigkeit mit großer 
Hingabe ihren Amtern und erfreuen ſich in weiten Kreiſen dankbarer 
Anerkennung und Beliebtheit. 

Suftav Pollert 60 Jahre. 

Suſtab Pollert, Fabrikbeſitzer in Schneidemühl, Präſident der 
Industrie- und Handelskammer für die Grenzmark Poſen-Weſt— 
preußen, vollendet am 6. Juni Jein 60. Lebensjahr. Pollert ſiedelte 1911 
nach Schneidemühl über und ſtellte ſeinen Fabrikbetrieb auf Spezial- 
fabrikate um. Heute ſtellt die Firma nur Kartoffeljortierer von den 
kleinſten bis zu den allergrößten Leiſtungen her. Pollert iſt ſeit acht 
Jahren Präjident der Indujtrie- und Handelskammer für die Grenz- 
mark Poſen-Weſtpreußen zu Schneidemühl und ſeit etwa fünf Jahren 
Mitglied des Vorſtandes des Verbandes der Deutſchen Landmaſchinen- 


Snöujtrie. 
Proj. Zerbft 80 Jahre alt. 

Profeſſor Dr. Serbſt, Schneidemühl, beging am 18. Juni feinen 
80. Geburtstag. Er mar 32 Jahre lang, von 1878 —19 0 am Schneide- 
mühler Gumnaſium tätig und ijt auch, nachdem er in den Aubejtand 
getreten iſt, in der Oſtmark geblieben. Mit vielen ſeiner ehemaligen 
Schüler iſt er noch heute durch Briefwechſel auf das engjte verbunden, 
worin ſich deren Anhänglichkeit an den alten, verehrten Schulmann zeigt. 


Der neue Leiter des Conradinums in Danjig. 

Nach dem übertritt des Oberſtudiendirektors Or. Gade in den 
Nuheſtand iſt der bekannte Danziger Pädagoge, Dr. Walter Mil- 
lack zum Leiter des Conradinums ernannt worden. M. iſt 1891 in 
Danzig geboren. Er beſuchte das dortige Nealgumnaſium zu St. Johann, 
jtudierte von 1909 bis 1914 in Breslau und Halle Deutſch, Geſchichte und 
Engliſch. Er machte als Sreiwilliger den Krieg mit und wurde zum 
Offizier befördert. Auch nach dem Suſammenbruch blieb er ſeiner 
Danziger Vaterſtadt treu. Er wurde Studienrat an St. Johann und 
promovierte 1924 mit einer hiſtoriſchen Arbeit. Er iſt auch als beacht— 
licher Danziger Geſchichtsforſcher hervorgetreten, jo als Mitheraus- 
geber des Werkes „Danzigs Handel in Vergangenheit und Gegenwart“ 
und hat eine ganze Neihe kleinerer Arbeiten über pädagogiſche Fragen 


veröffentlicht. 
Rektor Steuck⸗Danzig f. 

In Bad Neinerz, wo er von den Folgen eines Ende März er- 
littenen Schlaganfalles Erholung ſuchte, iſt am 3. Juni Rektor 
Albert Steuck, der langjährige Leiter der Danziger 
Hilfsſchule für Schwachſinnige, nach eben vollendetem 
65. Lebensjahre geſtorben. Steuck wurde am 23. Mai 1864 in Jaſtrow 
im Kreiſe Dt, Krone geboren; 1885 wurde er als Lehrer in Tiege im 
Kreife Großeswerder und kurz darauf in Sommerau bei Altfelde 
angeſtellt. Seit Ende des gleichen Jahres war er als Lehrer in 
Danzig tätig und trat 1900 in den Schulzweig über, dem dann ſeine 
ganze Lebensarbeit gegolten hat. In Anerkennung ſeiner Leiſtungen 
wurde er ſchon am J. Juli 1903 zum Hauptlehrer und Leiter der 
Danziger Hilfsſchule ernannt. Er hat als ſolcher an zahlreichen 
Kongreſſen und Verbandstagungen teilgenommen und eine ganze Reihe 
von Studienreiſen im In- und Auslande unternommen. Der Schaffens- 
kraft des rührigen Mannes wurde am 29. März d. J. durch einen 
Schlaganfall ein Siel geſetzt. In Danzig, in ſeinen Berufskreiſen und 
weit über dieſe hinaus wird ihm ein ehrendes Andenken ſicher fein. 


Propft Roenfpies, Kutſchkau, f. 


Am 8. Juni iſt der Seelſorger der katholiſchen Gemeinde Kutſchkau, 
Propſt Adalbert Roenſpies in Schwiebus geſtorben. N. hat am 
katholiſchen Vereinsweſen und am öffentlichen Leben feines Wirkungs- 
bereiches ſtets lebhaften Anteil genommen. Er wurde am 15. November 
1879 in Sippnow, Kreis Dt, Krone, geboren und iſt nach feiner Prieſter- 
weihe im Jahre 1895 in Labiſchin, Koſten, Alt-Kloſter und ſeit 1910 in 
Kutſchkau als Seelforger tätig geweſen. 


Ein hochbetagtes oftmärkiſches Ehepaar. 

Der Rentner Gottlieb Pluntke in Kobplin feierte kürzlich feinen 
84. Geburtstag. Seine 
Gattin Nofina, geb. 
Simmer, feiert ihn im 
Juli. Vor zwei Jah- 
ren konnte das Che— 
paar die diamantene 
Hochzeit feiern. Pluntke, 
ein geborener Schleſier, 
iſt eine in Kobylin be- 
kannte Perſönlichkeit. 
Durch die Inflation 
haben die alten Leute 
ihr ſauer erworbenes 
kleines Vermögen ver- 
loren, nicht aber Mut 
und Gottvertrauen, Jo 
daß ſie, beide noch 
rüſtig, ſich recht und 
ſchlecht durchs Leben 
ſchlagen. 


Ein Königsberger Privatdozent in Berlin. 

In Berlin habilitierte ſich der Ajiltenyarzt am anatomisch 
biologiſchen Inſtitut, Dr. Horſt Broenig, als Privatdozent in der 
mediziniſchen Fakultät für das Fach der Anatomie und Entwicklungs- 
geſchichte. Or. B. iſt 1805 in Königsberg geboren. Er beſuchte das 
dortige Friedrichs-Kollegium, nahm als Offizier am Seldzuge bis zum 
1. Mai 1919 teil. Dann studierte er in Königsberg Medizin und war 
Jeit 1923 Afliſtent an dem genannten Inſtitut der Univerſität Berlin. 


Oberbürgermeiſter a. OD. Dr. Krause hat am 1. d. M. Schneidemühl 
verlaſſen und ſeinen Wohnſitz in Frankfurt (Oder) genommen. . 

Der Präfident der Handwerkskammer in Königsberg, Maurer- 
und Simmermeiſter Nobert Groß, iſt für die Dauer von drei Jahren 
als Mitglied der Fachabteilung für Handwerk- und Genoſenſchafts— 
weſen ins Preußiſche Landesgewerbeamt berufen worden. 

Geheimrat Winter, Königsberg, hat von der Deutſchen Geſell— 
ſchaft für Gynäkologie einen Ehrenpreis erhalten, den erjten, den die 
Geſellſchaft überhaupt verliehen hat. 

Studienafjeor Or. Dorn aus Deutſch-Krone wurde zum Studien— 
rat ernannt. 5 

Verlobt: Fräulein Gertrud Kiene, Tochter des früheren ftaat- 
lichen Sutsverwalters der Königl. Anfiedlungskommilfion für Weit- 
preußen und Poſen Hermann Kiene, Braunſchweig (Früher Biſchwalde, 
Kreis Löbau), mit Herrn Wilhelm Sinke in Braunſchweig; Sräulein 
Hertha Heite, Tochter des Hegemeiſters i. N. Fran; Heite in Sagan 
(früher Baſchkow, Kreis Krotoſchin), mit Herrn Seldwebel Robert 
Köhler in Marienburg (Weſtpr.); Sräulein Srieda Heite mit 
Herrn Paul Hoefig, Polizeiwachtmeiſter, Breslau (früher Gut 
Schöenmühl bei Sduny). 


Szezypiornoten! 


Meldet Euch zur Sehnjahrgedenk- und Wiederjehensfeier in Verlin 
im September! Sendet Erinnerungen und Bilder aus Szejypiorno ein! 
Macht alle Euch bekannte Szczupiornoten auf die Tagung aufmerkjam! 
Sie muß und ſoll eine gewaltige Maſſeukundgebung von Deutſchen 
werden, die man ihres Deutſchtums wegen in Ketten ſchlug, weil ſie 
ihr Deutſchtum nicht verrieten! 
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Vermählt: Pfarrer Praetorius, Chemnitz, mit Fräulein Gifela 
Illing, Tochter des Landwirtſchaftsrats Otto Illing, früher Pojen. 

Silberne Hochzeit: Friedr. Maß und Frau in Krojanke (Oftmark) 
am 14. 6; Max Ullmann und Frau Hedwig, an Setzer, 
Berlin- Steglitz, früher Culmſee in Weſtpreußen, am 20. 

Vejahrte Oſtmärker. NG er ee in 
Berlin W57, früher Obornik i. P., am 28.6. 70 J.; Srau Ottilie 
Mietzner, geb. Sellmer, in Berlin-Pankow, früher Sabikowo bei 
Poſen, am 20.6. 70 G.; Frau Juſtizrat Berta Sromm, Bad Salz- 
brunn, früher Hohenſalza, 93 J.; Frau Schloſſermeiſter Berta Cie tz e, 
Sartliebsdorf, Kreis Löwenberg i. Schl., früher Oſtrowo i. P., am 19. 6. 
50 O.:; "Sau Wſfylmünte Dy ya ru Reeifeetin m 4, . , O:, 
Gberpoſtſchaffner i. N. Otto Häusler, Eilsleben (Bez. Magdeburg), 
früher Stenſchewo, am 20. 6. 60 J., 9 Ehefrau am 18. 7. 60 C.; 
Srau Martha Mahlke, Spandau (früher Gneſen), am 15.6. 60 G. 
Stau Mahlke iſt Mutter von Jo Kindern. Nobert Wurth, Kailles 
i. Pom. (früher Berent), 75 J.; W. war früher Vorſtand des Berenter 
Oftmarkenvereins und nimmt noch jetzt regen Anteil an den Be— 
ſtrebungen des Oftbundes zur friedlichen Wiedergewinnung der ent- 
riſſenen Heimat. 

Herr Photograph Srohmann, Greifswald, früher Brieſen, begeht 
am J. 6. d. J. Jein 50 jähriges Berufsſubiläum; Gr. ſteht im 65. Lebens- 
jahre und hat im vergangenen Jahre ſein Jojähriges Jubiläum als 


Photographenmeiſter gefeiert. Er iſt als Stadtverordneter und während 


des Krieges als Kommiſſar für die Lebensmittelabteilung im öffent- 


ls Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächſtfolgende Nummer. 


150 Mg. Landoirtschaft 


m. Kundenwassermühle, ſelten gute Exiſt., 


herrlicher Beſitz, konkurrenzlos, Ort 1800 


Einw. 


(Uckerm.). Spottpreis 55000 M., Anz. 15000 bis 
20000 M., verkauft ſofort 


Karl Walter, Angermünde, Kloſterſtraße 16 
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lichen Leben ſeiner Stadt hervorgetreten. Nach der Beſetzung des 
Landes durch die Polen hat er [ich als Leiter des Wohnungsamtes, 
deſſen Gründung auf ſeine Anregung zurückgegangen iſt, um die 
Wohnungsfürſorge in Brieſen beſondere Verdienſte erworben. Er 
war Vorſitzender des Grund- und Hausbeſitzervereins. Sein offenes 
Auftreten gegen die Polen in der Danziger Frage hat ihm eine maß 
loſe perſönliche Hetze der polniſchen Blätter, fortgeſetzte Beläſtigungen 
und geſchäftliche Verluſte gebracht, jo daß er 1921 ſchwer krank als 
Slüchtling ſeine Heimat verlaſſen mußte. Er hat ſich in Greifswald 
niedergelaſſen und dort regen Anteil an der Entwicklung der Orts- 
gruppe des Deutſchen Oſtbundes genommen, deren 1. Schrift- und 

Kaſſenführer er lange Seit geweſen iſt. Auch jetzt bekleidet der 
en und unermüdlich für feine Heimat und feine Landsleute tätige 
Oſtmärker noch die Stelle eines 2. Vorſitzenden. 

Seftorben: Brauereibeſitzer Ernſt Schellberg in Lobſens, Kreis 
Wirſitz, am 9. 6., 61 F.; Wilhelm Baum, Schneidemühl, am 12. 6., 
33 G.; prakt. Arzt Wilhelm Schwantes, Groß-D reuſen, am 7. 6.; 
Frau Emma Steitag in Schneidemühl am 11.6, 42 C.; Carl 
Mekitt in Schneidemühl am 15.6, 78 Fg.; Nittmeiſter a. D. 
Eberhard von Siegfried aus dem Hauſe Carben (Oſtpr.) in Kiel 
am 14.6, 41 C.; Gutsbeſitzer Albert Krüger aus Nickelsdorf 
(Oftpr.) am 11.6. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Oſtland⸗Kultur“ 20 Seiten. 


Huusgrundstück Tre mana uc tätig 
3000— 


4000 M. Anzahl., 
billig zu verk. Näheres 
F. Schramm, 
Loitz in Pom., 
Neuſtadt 233. 


Gutgehendes 


Kuffee-, Ronfitüren- und 
Lebensmittelgeschäft 


iſt wegen anderw. Geſchäftsübern. ſof. billig zu 


verk. 


Das Geſch. liegt in der Neumark, Stadt 


m. ca. 11000 Einw., beſte Lage, 2 Schaufenſter, 
gr. Laden, m. Keller, Lagerraum u. Stall ſowie 


anſchließ. 2⸗ Jim. „Wohn. nebſt Küche. 


Geſamt⸗ 


miete monatl. 100 M., monatl. Umſ. ca. 4000 bis 
5000 M., Warenlager etwa 5000 bis 6000 M. Der 
Kaufpreis beträgt 5000 M., Zahlung nach über- 


einkunft. 
gen von Reflektanten, 
verfügen, unt. Nr. 3386 


Pachtvertrag noch 5 J. feſt. 


Anfra⸗ 
die über dieſen Betrag 
an das Oſt land erbeten. 


Meines hohen Alters 
wegen beabſichtige ich, 
meine 


Pachtstelle 


(4½ km von Branden⸗ 
burg entfernt), 52 Mg. 
Acker mit 10 Mg. zwei⸗ 
Aa ehen Wieſe, m. tot. 
und lebend. Inventar, 
ſowie ſämtl. Erntebe⸗ 
ſtand ſofort äbzugeben. 
Oſtmärter bevorzugt. 
Offerten unter 3370 an 
das Oſtland erbeten. 


Gaſthof 


mit Saal und Kino, 
2 Pig. Obitgart., 6 Mg. 

Acker, in kleiner Stadl. 
an Strecke Stettin⸗ 

Cüſtrin, beites Ge⸗ 
ſchäft am Orte, nach⸗ 
weislich guter Umſatz, 
bei 15000 M. Anzah⸗ 
lung ſofort verkäuflich. 


Fritz Walter, 
Stettin, 


Gr. Wollweberſtr. 31. 
Telephon 22762. 


„Anſiedlung 


2 Mrg. Weizenboden, 
bl. arrond., Medibg.- 
Strelitz, gut zur Bahn, 
verkaufe ſofort günſtig, 
12000 10000 M., je 
nach An⸗ oder Auszahl. 
Inv. evtl. vom Pächter. 

v. Engel, 
Fürſtenberg, Mecklbg., 
Am Röblinſee 18. 


Sommerfrische in 


Rad Kolberg 


Gebe ſür Auguſt meine 
3—4⸗ Zimmerwohnung, 
Küche u. Zubehör billig 
ab. Laufend Einzelzim⸗ 
mer preiswert, ſchöne 
Lage, Nähe Solbad und 
Strand. Gef. Anfragen 
unter 3362 an das 
Oſtland er beten. 


Fuhrgeschäft 


mit tauſchloſer 3⸗Zim.⸗ 
Wohn., 4000 M., verk. 


Rüegſegger, 
Berlin N. Lieſenſtr. 2. 


Holzhaus 


doppelwandig, isoliert, 
3 Räume, großer Gar⸗ 
ten, ſofort beziehbar, 
5800 M., Anz. 2500 M. 
Reinke, Petershagen, 
Ilſenſtraße (Poſt Fre⸗ 
dersdorf bei Berlin). 


Schüle 


32 und 35 kg ſchwer, 
ein⸗ und zweiſpännig, 
beſtes Material, à 23 M. 
franko. 


Milchseparaloren 


Orig. e Hand⸗ 

betrieb 

2251 ſtdl. leiſtd. à 145M. 
„ „ „ „175 

400 „235 „ 

tranfo, auch auf Teil⸗ 

zahlung. 

Gras- u. Getreide- 

mäher, 
Pierderechen und 


Heuwender 
empfiehlt in altbekann⸗ 
ter guter Qual billigſt 

Bruno Polſter, 
Obernigk, Bez Breslau. 
Fernruf Obernigk 397. 


Ein kleines 


Häuschen 


zu kaufen geſucht in 
Kleinſtadt, mögl. mit 
Garten, geeignet für 
Seilerei. Angebote er⸗ 
beten an 
Roſenau, 
Hannover, 
Andreaeſtr. 7 A. 


Teilhaber 


für Lohndreſchſatz, mit 
Bulldogg, m. einer Einl. 
von 8000 — 10000 M. 
für ſofort. Gef. Angeb. 
unter 3388 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Gebild. Dame, Weſtpr., 
geſetzten Alters, ſucht 


Stellung 


bei alleinſteh. Dame od. 
Herrn zur Führung des 
Haushalts, bei beſcheid. 
Anſprüchen. Offerten 
unter 3392 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Zum 1. Juli ein tüchtig. 


Dienstmädchen 


geſucht für kinderloſen 

Haushalt und Garten⸗ 

arbeit. Angeb. erbittet 
St. Grunwald, 
Mühlenbeſitzer, 
Lehnin Lehnin (Marl): 


Gutssekretärin 


31 F., in Norddeutſchld. 
tätig, wünſcht mit ge⸗ 
bild. Herren anregend. 
Gedankenaustauſch. 

Offerten unter 3367 an 
das Oſtland erbeten. 


Suche für mein Lebens⸗ 
mittelgeſchäft per 1. 7. 
oder etwas ſpäter tücht. 


Verkäuferin 


oder Frl., welches Luft 
hat, dieſes zu erlernen 
oder ſchon im Geſchäft 
tätig war. Volle Ver- 
pflegung und Familien⸗ 
anſchluß. Genaue An⸗ 
gaben und Alter mit 


Gehaltsanſprüchen er⸗ 


wünſcht. 

Edu ard Balkow, 
Oranienburg b. Berlin, 
Berliner Str. 69. 
Telephon 2373. 
(Früher Bromberg.) 


Direktor, Oſtmärk., 46 J., 
evgl., gute Erſcheinung, 
Barvermög. 40000 P., 
ſpät. mehr, vollk. allein⸗ 
ſtehend, erſehnt bald. 


Nelgungsehe 


mit gebildeter, vermög. 
Dame, bis i d auch 
Einheirat in Landw., 
Ziegelei oder anderen 
Betrieb erwünſcht. Aus⸗ 
führliche Zuſchrift. unt. 
3389 an das Oſtland 
erbeten. 


Jung. Kaufm., 1,75 gr., 
dunkel, mit eigenem 
Grundſtück u. Geſchäft, 
wünſcht vermög. Oſt⸗ 
märkerin bis 22 Jahre 
zwecks 


Beirat 
kennenzulernen. Offert. 
mit Bild unter 3357 an 
das Oſtland erbeten. 


Heirat 

w. Oſtmärker., beſſere 
Beamtentocht., Wäſche⸗ 
u. Möbelausſteuer, mit 
gen in ſicherer Poſit. 

ffert. mit Bild (zurück) 
unter 3374 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Frl., evgl., 47 J.. mit 
Landwirtſchaft, Prov. 
Brandenburg, wünſcht 
einen ſolid. Mann ent⸗ 
ſprechenden Alters mit 
Kind zwecks 


Heirat 
kennenzulernen, zur Er⸗ 
haltung väterlichen Be⸗ 
ſitztums. Näh. Auskunft 

Woite, Berlin, 
Jasmunderſtraße 22. 


Wer kennt 


die Anſchrift der Frau 
Hanne Birnbaum, geb. 
Hirſch aus Samter, zu⸗ 
letzt wohnhaft geweſen 
in Berlin, Alte Schön⸗ 
hauſer St Straße 10? 


Ver kennt 


die Adreſſe von Rudolf 
Winter, Sattlermeiſter, 
früher in Kulmſee 
wohnhaft? 
Friedrich Hein, 
Belgard a. Perſ., 
Qakobieſtr. 2. 


Wer kennt 

die Adr. v. H. Wiesner, 
Eiſenbahnbeamter, fr. 
in Poſen, Bitterſtr., und 
feiner Frau Clara? Zus 
ſchriften unter 3384 an 
das Oſtland erbeten. 


Wer kennt 


die Anſchr. des Hermann 
Fuchert, zuletzt im Lager 
Hameln, des Albert 
Fuchert, zuletzt Marien⸗ 
werder, des Stanislaus 
Brenk, geb. 17. 9. 1904, 
früher önigshof Krs. 
Samter, d. Oberſchweiz. 
Johann Fawer, früher 
Antoniny? Zuſchriften 
unter 3373 an das Oſt⸗ 
land land erbeten. 


Wer kennt 

die Anſchrift des Frl. 
Marx, früher Konitz⸗ 
Weſtpr. Schlochauer Str. 
bei Kauſm. Heinrich? 
das Bit unt. 3174 an 


das Oſtland erbeten. 


Ferienheim „Haus Ostland” 


Vielfachen Wünſchen aus 
gruppen⸗ 


und Jungſcharmitglieder entſprechend, 
haben wir uns entſchloſſen, auch junge berufstätige 
oder in der Ausbildung begriffene 

junge Mädchen 


in ihrer & relzeit aufzunehmen. Anmeldungen jeder⸗ 
zeit beim Franenreſerat des Deutſchen Oſtbundes. 


in Pfarrhaus Selchow. 


den Kreiſen unſerer 1 - 
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— 1 Eilt! 


Am Dienstag, den 11. Juni verſtarb 
an den Folgen einer hartnäckigen Krank⸗ 
heit meine inniggeliebte Frau und treu⸗ 
ſorgende Mutter ihrer Kinder 


Olga Grewe 


geb. Naß, verw. Penner, 
in Alter von 53 Jahren. 


Dies zeigen betrübt an und bitten 
um ſtille Teilnahme 
Nobert Grewe, Obermuſik⸗ 
meiſter a. D. 
Willy Penner, 
Neuworp, 
Kurt Penner, Wirtſchafter 
in Grünow, 
Ruth Penner. 
Ziegenort, Bez. Stettin, 
früher Chichelau bei Graudenz. 


Dentiſt in 


Am Freitag, den 14. Juni 1929, abends 
11 Uhr entſchlief ſanft unſer herzensguter 
lieber Vater 


Herr Auguſt Hannemann 
ſtellvertretender Kreis⸗Direktor 
und Kreisausſchuß⸗Sekretär a. D., 
kurz vor Vollendung ſeines 72. Lebens⸗ 

jahres. 


In tiefer Trauer 


Luiſe Hannemann, 
Dr. med. Hans⸗Auguſt Hannemann 
und Frau Anni. 


Berlin, Chemnitz, den 15. Juni 1929 
(früher Graudenz). 
——— ᷑ ᷣ .. be — 


Einladung zur 


Hußerordentl. Generalversummi. 


gemäß § 31 der Satzung am Frei⸗ 
tag, den 28. Juni 1929, nachmittags 
7 Uhr in den Kammerſälen, Ber⸗ 
lin SW, Teltower Straße 1—4. 

Tagesordnung: 

Neuwahl des Vorſtandes und 

Neubildung des Aufſichts rates. 


Baugenossenschalt vertriebener 
Ostdeulscher e. G. m. b. II. 
Der Aufſichtsrat. 


Am Sonntag den 30. Juni, 
treffen ſich alle Oſtmärker 
von Berlin und Umgegend 


T beim 
Oſtmürkiſchen Sommers u. Kinderfeſt 


des Deutſchen Oſtbundes Ortsgruppe 
Mariendorf⸗Tempelhof, im Reſtaurant 


Seebad Berlin- Mariendorf, ANiteinitr. 
(Halteſtelle d. Straßenb. 25, 99, 199, 97.) 
Gartenkonzert, Kinderbe⸗ 
luſtigungen. Gr. Tombola 
mit vielen wertvollen 
Gewinnen. 

Eintrittspreis einſchließlich 
Tanz und Steuer 75 Pfg. 
Kinder unt. 14 Jahr. frei. 
Der Reinertrag dient zur Anter⸗ 
ſtützung mittelloſer Oftmärker, 
Karten i. Vorverk. im Deutſchen Oſtbund, 
Potsdamer Str. 141, Zimmer 10 erhältlich. 
Der Vorſtand. 


Beginn 3 Uhr. 


Eilt! 


Landwirtschaft 


50 Mg. guter Weizen: 
boden, mit Inventar, 
ſofort verkäuflich. 
Wilhelm Nadler, 
Fleiſchermeiſter und 
Viehhändler, 
Bahn in Pom., 
Telephon 28. 
154 Mg. Weizen⸗ und 
Rübenboden, Inventar 
reichlich, faſt neu, ſofort 
zu verkaufen. 
H. Wiek, 
Guhrau, Bez. Breslau · 


Landwirtschaft 


ca. 70 Mg., Nähe Lieg⸗ 
nitz, elektriſch Licht und 
Kraft, Bahnhof, Schule, 
Kirche im Orte, Acker 
f. durchw. Weizenboden, 
pr. Gebäude, mit gutem 
lebenden und toten 
Invent. u. voll. Ernte, 
iſt bei 15000 M. Anz. 
ſof. zu verkaufen u. zu 
übernehmen. Reichs⸗ 
Nene werd. zum 

ennwert in Zahlung 
genommen. 

P. Kißmann, 
Bienowitz, Kr. Liegnitz. 


2 
Biete an: 
5 
Prima Landwirtſchaft, 
200 Mg., Pr. 45000 M., 
kleine Landwirtſchaft 
18 Mg., Preis 10000 M., 
erſtklaſſig. Landgaſthof, 
72 Mg., Preis 36000 M., 
prima Landwirtſchaft, 
150 Mg. Pr. 35000 M., 
hübſch. Hausgrundſtück, 
Luftkurort Fürſtenberg, 
Preis 26000 M., großes 
Geſchäftshaus m. 3 Läd., 
ein Lad., 5⸗Zim.⸗Wohn. 
wird frei, Pr. 55000 M., 
alle in Mecklb.⸗Strelitz. 
Rückporto beifügen, für 
Käufer proviſionsfrei. 
Lud. Penzlin, 
Strelitz⸗Alt, 
Telephon 133. 


Landhaus 


mit Stall und Scheune, 
3 Mg. Acker und Wieſe 
ſofort zu verkaufen u. 
beziehbar. Pr. 5800 M., 
dasſelbe wird auch ohne 
Acker u. Scheune abge⸗ 
geben. Preis 3000 M. 


3. Lug, 
Alt⸗Jäſchwitz, 

Kr. Bunzlau, Schleſien. 

Verkauf eines 


Geschällshauses 


in Belgard, am Markt 
gelegen, mit großem 
Laden, Bierſtuben und 
Ausſpannung, ſowie 
reichlich. Wohnräumen, 
alles ſogleich beziehbar. 
Kaufpreis 32000 M. 
Angebote an Bernhard 
Jankowsky in Belgard 
( erbeten. 
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Noch ist es Zeit! 
— — 


Ihr Kind zum 


fröhlichen Ferienanfenthalt 
Hals OSTLAND 


Selchow (Pommern), 


Eröffnung Anfang Juli. „ 


anzumelden. n 


Preis pro Kind und Tag 2,20 M. einſchließlich aller Neben: 


koſten. Ausſchließlich Reiſe. 


Ab Berlin Geſellſchaftsfahrt nach 


Kehrberg zu ermäßigtem Preis. Anmeldungen baldigſt erbeten an 
Frauenreferat des Deutſchen Oſtbundes, Berlin W 9, 


Potsdamer Straße 14,1. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich die 
Praxis des verſtorbenen Frauenarztes 


Sanitätsrat Dr. Heinrich Sant, 
in deſſen Wohnung fortführen werde. 


Dr. Erich Kosminski 


Frauenarzt 


Sprechſtunde: Bamberger Straße 3, 1/,4—!/,6. | 8 


Telephon: Barbaroſſa 5200. 


Bin Anfang Juli wieder in Bromberg, 
Poſen, Lodz, Warſchau und nehme 
noch einige Aufträge entgegen 


Hypotheken, Inkasso, Auf- 
wertungen, Verhandlungen 


Langjährige Erfahrung. Beſte 
Erfolge. — Erſtklaſſige Referenzen. 


Arthur Katz, Berlin 21, 
Bochumer Straße 14, Moabit 9374. 


Seer stellen 


Für die Beſiedelung eines Gutes in 
end Gegend Mecklenburg⸗Schwerins 
uchen wir noch einige Bewerber. Stellen 
von 40 bis 150 Mg. Kleefähiger Boden 
in ſehr guter Kultur, kompl. friedensm. 
Gebäude, vollſtändig gutem lebenden und 
toten Inventar, elektr. Licht und Kraft, 
volle Ernte und reichlich Vorräte bis zur 
Ernte. Wieſen und Koppel am Bahn 
Schule und Molkerei im Dorfe. Zur Bahn 
und Chauſſee ca. 4 km, inmitten mehrerer 
Städte, Chauſſee geplant bis ins Dorf. 
Mäßige Anzahlung, Reſtgeld amortiſiert 
ſich, Zinſen ca. 4%, Grunderwerbsſteuer 
und Landesſteuer frei. übernahme ſofort. 
Ernſthafte Reflektanten wenden ſich ver⸗ 
trauensvoll unter Angabe der möglichen 
Anzahlung an den 
Deutschen Ostbund, Güstrow 


Et! Seltenheit ENt! 


Landwirtſchaft m. 18 Mg. Land, 20 Mg. Wieſe, 
a maſſ. Geb., ſowie leb. u. tot. Invent. Preis 
16000 M., Anzahlung 5000 — 6000 M. 
Landhaus m. ca. 10 Mg. am Gehöft, gute Geb., 
ohne Invent., aber mit Ernte. Preis 5750 M., 
Anzahlung 1500 M. 
Landmaterialwarengeſchäft m. ca. 2 Mg., maſſ. 
Gebäude, 1 Pferd, 4 Schw. uſw. Preis 13000 M., 
Anzahlung 6000 M. 

Land materialwarengeſchäft m. ca. 1½ Mg. Land 
u. Garten a. Gehöft. Pr. 15000 M., Anz. 10000 M. 
Ia maſſive Gebäude, ca. 100 M. Tageskaſſe. 
Außerdem Land⸗ u. Stadtgaſthöfe, Landwirt- 
ſchaften, Häuſer u. Objekte jeder Art verkauft, 
Märkiſche Güter⸗Zentrale, Neu⸗Trebbin, Oder⸗ 
bruch. Wriezener Damm 205. Telephon 113. 


Bäckerei⸗ 


und Materialwaren⸗ 
Grundſtück mit 14 Mg. 
Acker, mitten in groß. 
Chauſſeedorf gelegen, 
für den billigen Preis 
von 14000 M. bei 6000 
bis 7000 M. Anzahlung 
u verkaufen. Sehr 
paſſend für Stellmacher, 
da im Ort ein ſolcher 
fehlt. Grundſtück bringt 
außer eig. 3⸗Zimmer⸗ 
Wohnung u. der Acker⸗ 
wirtſchaft 870 M. Miete 
jährl. Ferner mehrere 
Hotels, Cafés, Stadt⸗ 
reſtaurants mit Tanz⸗ 
ſaal, Kino uſw. Ge⸗ 
chäftsgrundſtücke jeder 

tt ſowie Landwirt⸗ 
ſchaften in jeder Preis⸗ 
lage. Anfragen an 


F. Schöwe, 
Kietz / Kallies i. Pom. 
Da ich mich zur Ruhe 


ſetzen will, verk. meine 
gutgehende 


Gastwirtschaft 


in großem Kirchdorf, ca. 
700 Einwohner, großer 
Partettſaal mit Bühne, 
9 Zimmer, einſchl. Gaſt⸗ 
und Fremdenzimmer, 
ca. 7 Mg. einſchl. Gart., 
mit voller Ernte ſowie 
totem u. lebendem Inv., 
elektr. Licht und Kraft, 
bei 20000 M. Anzahl. 
Reſt kann ſtehenbleib., 
nur reelle Käufer kom⸗ 
men in Frage. Offerten 
unter 3376 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Elekiro-Reschäll 


lange Jahre beſtehend, 
m. Ladenſtube u. 2trock. 
Kellerräumen, iſt mit 
Ladeneinrichtung und 
Ware ſowie Akkulade⸗ 
itat. ſofort für 3600 M. 
Reichs ſchuldverſchreib. 
an Fachmann zu verk. 


Ferner: Komplette 


DrückererEIurichl. 


Anſchaffungswert über 
7000 M., Umſtänd. halb. 
für nur 3500 M. Reichs⸗ 
ſchuldverſchreib. abzu⸗ 
geben. 

Marquardt, 
Magdebg., Mittelſtr. 6. 


* 
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F „ Apothek . 5 5 
Ostmärker, bei dem Landsmann dena) 1156 in F 


Konfektionshaus ABRAHAM Bad Landeck 


(früher Strelno) — — 
Oberes Generalshaus, Lindenſtr. 


n Str. 52, a ut, billgst 

auft man reell, gu igs 3 42 

Herren-, Knaben⸗ u. Bürſchen Bekleidung. Zimmer an Kurgäste 

Auf Wunſch bequemſte Teilzahlung. ab. Beſte Lage an der Morgenpromenade, in 
— Elegante Maßanfertigung. unmittelbarer Nähe find Wieſenquelle, Bäder u. 


Wandelhalle. Arzt i. Haufe. Zimmer m. Früh⸗ 
Handurbeltsseschüft 


5 
ſtück 2,50 M. (einſchl. Bedienung), in der Haupt: 
50 Jahre beſtehend, in einer Reg.⸗Stadt Pom. 


ſaiſon vom 1. Juli bis 15. Auguſt 3, — M. 
u günſtigen Bedingung. per ſofort zu verkaufen. 
ager ca. 10000 M., Anzahl. 6000 M. Es lann 


rr — 


Welten c und Küche am Wesch geitelt Oſtmärker! Provifionsfreil 
werden. e amen, die mit de 
Branche Aa müssen Zuſchriften Inter Ausnahmeangebote! 


3369 an das Oſtland erbeten. 


. M. 
— 25 t, Aushilfskraft elektr. Motor, Kolonialwaren- und Konfitüren 
6 Pf. Kw / st., Kundenmüllerei geſchäft in volkreichfter Gegend 
(Wagen wird nicht gefahren), im Berlins V7 ooo 
Waller - Landkreis Schweidnitz. 40 Min. von | Marzipan- und Konfitüren 
Bahnſtation, wegen anderweitiger fabrikationsgeſchäft in Stettin 17000 
Beteiligung zu verkaufen. 20 Mg. Hausgrdſtck. in Vorort Berlins 22 000 
mühle pr. Rüben⸗ und Weizenboden, ca. Landwirtſchaft im Badilchen 
2 Mg. gr. Obſtgarten, Baulichkeiten Schwarzwald.. . 2 oo 
majj., in gut. Zuſtand. Zuſchr. erb. Sabrikgrundſtück im Saargebiet 35 009 
— (1 F. Hornig, 3. 3t. Glogau / Zarkau. Herren- und Damenartikel- 
geſchäft Nähe Küftrins . . 32 090 
Gefl Ifarm oder Gärtnere| Ländliches Warenhaus in der 
Neumark. 42000 
— ——— Bäckerei, Konditorei und Cafe 
Landhaus 5 Zimmer, Zubehör, hauszins⸗ in der Niederlausitz. 44 00 
ſteuerfrei, mit anſchl. 18 Morgen Land, Erholungsheim Nähe Liegnitz . 50000 
Gewächshaus 10% m, 300 Miſtbeetfenſter. Selchäftsgrundftük mit Auto- 
5 km von Oranienburg, günſtig zu handel u. Neparaturwerkſtatt 
verkaufen, erforderlich 4000 Mark. in größerer Stadt Oſtpreußens 70 ooo 
Pantel, Oranienburg, f Schleßbeſitzung Nähe Bad e 
Mühlenfeld 6 — Telephon 2730. Kiſſingen . „ 2 2. 8008 
Erholungsheim mit Landwirt- 
Resigut ſchaft Nähe Kiels . 83.000 
345 Mg., dav. 67 Mg. Koppel u. Wieſe, 12 Mg. Geſchäftsgrundſtück in Mittel- 
Wald, Reit Weizbd. 6 km von der Kreisſtadt. ſtadt Mark Brandenburg. . 95 ooo 
10 Pfd., 50 Rind., 25 Schw., tot. Invent. kompl. Land- und Viehwirtſchaft in 
Prs. 150000 M., Anz. 50000 M., Reit zu 5% inkl. Mecklenburg.. . 99000 
½ % Amortiſ. unkündbar. Mahl- und Schneidemühlen- 
Oderbruch wirtschaft grundſtück mit Neſtauration 


u. Landwirtſchaft a. d. Elfter 125 do 


200 Mg., dan. 35 Mg. Wieſen, im Dorf, 5 km von Müblengrundſtick mit Villa 


Stadt u. Bahn, ſehr gute Gebd., Haus 8 Zim., 


Nähe Bückeburg. . 180. oo 
elektr., Waſſerl., Invent. kompl., ſehr gut, neuer ; fl üri 
Dreſchſatz mit Preſſe u. Traktor etc. Prs. 99 000, ee in un . 2800 809 


Anz. 36000 M., bis 24000 M. Sicherheit od. Wert⸗ 
pap., auch Schuldbuchverſchreib. werd. i. Zahl. gen. 


Wirtschaft 

125 Mg. 3. bis a. Kl., dan. 25 Mg. Koppel u. Wieſe, 
i. Kirch⸗ u. Schuldorf, 3 km v. d. Bahn., 5 km v. d. 
Kreisſtadt. 4 Pfd., 13 Nind., 5 Schw. Preis 
63000 M., Anz. 18000 M., Reit Hypotheken. 


Illuſtr. Profpekte koſtenlos durch: 
Koch & Co., Berlin W10 
Hohenzollernſtraße 16. 
Fernſprecher: 83 Nollendorf 5933. 


— Schließfach — 

Wirtschaft a 

15 87 4. a, 5 mg. Wiefe, 85 ae —ä nn e Fr es] 
orf, m v. d. Bahn, m v. d. Kreisſtadt, za . e eee; 

2 id. gu Hen ne Inu. enge dich. Dome 

15000 J. Net NET Angablung Landwirtschaft Kreis Deutich - Krone, 


98 Morgen groß, Davon 
50 Mg. Acker, 8 Mg. 
Wieſe, 40 Mg. Wald, 
2060 jährig. Beſtand, 
und 13 Mg. Pachtland, 
4 lem zur Bahn, große 
maſſ. Gebäude, reichlich 
leb. und tot. Inventar. 
Preis 35000 M., An⸗ 
zahlung 15000 Mark. 
Außerdem eine Wirt⸗ 
ſchaft von 380 Morgen 
und 600 Morgen groß, 
gut gelegen und preis⸗ 
wert. Gaſthöfe und 
Hausgrundſtücke in jed. 


ſind noch 


Rentengüter 


in Größe v. 60—70 Mg., 
mit gut. Boden, zum 1.7. 
beziehbar, frei. Anzah⸗ 
lung 1000012000 M., 
bei eig. Inventar ent⸗ 
ſprechend weniger, Reit 
zum billigen Zinsfuß, 
1 Freijahr. Ferner kom⸗ 
men noch größere Wirt⸗ 
ſchaften und Reſtgüter 
in Schleſien in dieſem 
Jahr zum Verkauf. 


E. Plötz, Bad Freienwalde (Oder), 
Uchtenhagenſtraße 27. Tel. 288. 


Rentengüter 


im Kr. Torgau mit voller Ernte 
solort abzugeben. 


Neltgut von 160 Mg., Anz. etwa 25000 M. 
2 bäuerliche Güter von 106 und 111 Mg., 
dabei je etwa 6 ha Holzung, Anzahlung 
etwa 12000 M., Reit Rentenbankrente 
5%, einſchließl. Tilgung, frei von Kauf⸗ 
und Vermeſſungskoſten und ſtaatlicher 
Gtundvermögensſteuer. Schuldbuchfor⸗ 


m ne ]¶ . — ˖˙* ͤcvl. ̃%ͤ u ̃]—d— — ] ] . ̃7˙7 5————— a ee et 


; Preislage find durch 
derungen werden in Zahlunggenommen. mich zu verkaufen. Deutsche 
Siedlungsgeſell. Sahjenland Walter Klaehr, Ansiediungsbank, 


Berlin-Halenjee, 
Seeſener Sti. 30. 


Reppen, Wallſtraße 33, 


i le, Mühl 22. 
— Fkaler Diähineg Kr. Weſtſternberg. 


eee 


| 


Zur Sommerſaiſon empfiehlt 
ſein reich ſortiertes Lager in 


Seide, 
Wollmusseline, 
Voile, 

Crepe de Chine 


und Waschseide 
von 95 Pf. an in den neueſten Farben. 


Meinen lieben Landsleuten gewähre 
ich bei allen Einkäufen 5% Rabatt. 


EEE S. Brand 
früher in Poſen, jetzt 
Berlin - Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Str. 143, nahe Bismarckſtr. 


Feinkost- 


Biete folgende 


Land beſitze 


geschäft m eee 

in Oſtſeebad, das ganze Fr. rd. nz. 
Jahr geöffnet, hoher mg. 10000 9000 
Saiſonumſatz, ſof. billig 76 35000 13000 
zu verkaufen. Offerten 100 43000 15000 
unter 3320 an das 120 38000 15000 
Oſtland erbeten. 148 48000 12000 
Beabſichtige Me in 154 99990 a 

. d. O. g. nes 

Gartz a. d. O. ge egene > 190000 009 
Huusgrundstück ses 150000 70000 
mit 18 Mg. Oderwieſen 1200 375000 160000 


Georg Sprengel, 
Goldberg in Meckl. 


22 
Berghütte 
mitten im Thür. Wald, 
bei Rudolſtadt, an zwei 
Perſ., 50 Pf. p. Perſon 
und Tag, bei Selbſtbek. 
auf Tage zu vermieten. 
Herrl. Ausſicht, Ruhe 

und Höhenluft. 


ſofort zu verkaufen. 
Preis 11000 Mark, 
Anzahlung 3000 Mark. 
Paul Steinweg, 
Fiſchermeiſter, Löcknitz, 
Kr. Randow, Pom. 


Geschäftshaus 


in Militſch (Grenzſtadt) 
am Ringe gelegen, für 
alle Branchen paſſend, 


iſt Umſtände halber zu Grieß, 
verkaufen. Offert. unter Schillingſtr. 12. 
3358 an das Oſtland erb. Nudolſtadt, Thüringen. 


Flottgehendes 
Kohlenhandelsgeschäft 


in der Niederlauſitz iſt bei käuflicher Übernahme 
des vorhand. leb. u. tot. Inv. zu verpachten. Er⸗ 
forderlich 20000 M. Abſolut prima Exiſtenz. 
Vierzimmerwohn. vorhanden. Angeb. erbittet 


Paul Höhne, Weißwaſſer O.⸗L., Schillerſtr. 18. 


Landwirtschaft 


136 Morgen, alles am Hauſe und 
See gelegen, davon 70 Morgen 
Kleewieſen, Haus 9 Zimmer, groß. 
Gebäude, ohne Inventar, er⸗ 
forderlich 15000 Mark, verkauft 


Pantel, Oranienburg, 
Mühlenfeld 6 — Telephon 2730. 


Landwirtschaft 


60 Mg., ſchwerer Boden, 4 km von Stadt, 
Haus 5 Zimmer, groß. Gebäude in beſtem 
Zuftand, 2 Pferde, 7 Kühe, 6 Schweine, tot. 
Inventar überkompl. 20 Mg. am Hauſe, 
preiswert, 14000 M. Anzahlung, verkauft 


Pantel, Oranienburg, 
Mühlenfeld 6 Telephon 2730. 


TUT IIIE II I %%% 


Verwertung von 


zu höchsten Kursen und schnel 


Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 
Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Muller. 


Tel. Nollendorl 2775. 


Enischädigungsiorderungen 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf 


Ostmärker-Aufbau d. m. h. H. 


328 
Oberſchteiberhau / Nſg. 
Bergſtr. 

Haus „Ostland“ 


Eigent. Dr. Bering. 
Fremdenh. mit ſonnig. 
Zimm., ſchattig. Garten, 
Kammausſicht. Mit- 
glieder des Deutſchen 
Oſtbundes erhalten bei 
mind. einwöch. Aufent- 
halt 10% Ermäßigung. 


Holländiſches Konſor⸗ 
tium kauft und beleiht 


Schuldbuch- 
ı eintragungen 


Anfragen an Gultav 
Schneider, BerlinN:86, 
Schiffbauerdamm 15. 


Istens durch 


Landsleutel_Bedient Euch Eurer Organisation! 


Chuldbuchforderungen 


verwertet zu höchſten Kurſen 


Oſtmärkiſche 
Spar- und Darlehnskaſſe 
e. G. m. b. 5. 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 81 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Polnische Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen 
jeglicher Art kaufen gegen 
ſofortige Barzahlung 


Beschaffung von Urkunden 


(Geburts, Heirats⸗, Sterbeurkunden, 
Erbſcheine). Regulierung von Nachläſſen. 
Angabe von Adreſſen. Proviſionsweiſe 
Einziehung von Hypotheken und 
Forderungen aller Art in Polen 
übernimmt als Treuhänder 


Gustav Conrads, Bin.- Pankow, 
Amalienpark 4. Telephon: Pankow 596. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa · 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Bankhaus 
Edmund Suwalſki, 
Bydgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 
Bin.-Eharlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


Bankhaus 


Koztowski & Rychlewski 
G. 


m. b. H., 
Bydgoszcz, Bromberg, Gdanska 149. 
Vertreter: 


Gustav Conrads, 
Blu.⸗Pankow, Amalienpark 4, 


Telephon: Pankow 596. | |) 


Möbel 


aut Teilzahlung! 


Kleine * Bequeme i 
Anzahlung! Abzahlung! 
Camnitzer 


Berlin, Schönhauser Allee 821 


2 
Optiker Stephan 
Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 
Kostenlose Augenuntersüchung 
Fachmännische Bedienung 
. Reparaturen 
Sofort. 
Eig. Werkstatt 
= , im Hause 
Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 
Ostbundmitglieder erhalten 10°|: Rabatt 


Existen 


Restaurant und Speiseeisfabrik mit 
30 Eiswagen, 11 Jahre in einer Hand, 
2 Zimmer und Küche, mit oder ohne 


am Hochbahnhof Nordring 
früher: Aufricht & Mandowsky, Posen 


Wohnungstauſch,. mit vollſtänd. Inventar, 
weg. and. Unternehmung. billigit zu verk. 
Richard Bade, Berlin N31, Huſſitenſtr. 43. 
k. a en 


%%% %%% %%%%%%%%%%„%„%„%„% 


Hafibad Ziegenort 


Seeschloß A. Hoika 
Telefon 35 


bietet Landsleuten bei mäßigen 
Preiſen reichliche Verpflegung, 
gute Erholung. Große Waldun- 
gen, Bade: und Angelgelegenheit. 
Direkt am neuen, 60 Morgen 
großen Strand gelegen. Von 


Stettin Dampfer⸗ und Zugver⸗ 
bindung. 


Ostmärkerheim 

im Südharz, Scharzfeld 

/ Gaſt⸗ und Penſionshaus 
PN „Deutscher Hof“ 
= Bei. F. Bräutigam 
Unſern Landsleuten beſtens bekannt durch 
die Jungſcharſchulungswochen. Beſte 
Verpflegung. Herrliche Hochwaldland⸗ 
ſchaft. Oſtbundmitglieder bezahlen ſtatt 


5,— M. nur 4,20 M. pro Tag für 
Unterkunft und volle Penſion. — — 


— 
eee: 


Mitglieder 
Berl 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
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Nach Oftland wollen wir reiten 


21. Juni 1929 


Deinrich Sohnvey und die O/tmark. 


Zum 70. Geburtstag eines deutſchen Mannes. 
Von Dr. Fran; Lüdtke. 


Vorbemerkung. Das Präſidium des Deutjchen 
Oftbundes hat dem verehrten deutſchen Führer, dem 
Förderer auch oſtmarkdeutſcher Arbeit, Herrn Prof. Dr. 
Sohnrey, zu feinem 70. Geburtstage die herzlichſten 
Glückwünſche ausgeſprochen und ihm die Chrennadel 
des Deutſchen Oſtbundes mit der Inſchrift: „Für Verdienſte 
um die Oftmark“ verliehen. Auch das „Oftland“, das 
wiederholt und erſt ganz vor kurzem wieder Prof. Sohnreus 
literarisches Schaffen gewürdigt hat, ſpricht ſeine auf⸗ 

richtigen Wünſche aus. Die Schriftleitung. 
Auf eine reiche Ernte konnte an ſeinem 70. Geburtstage, am 
19. Juni, Heinrich Sohnrey zurückblicken. Er gehört zu den 
jeltenen Menſchen, deren Entwicklung bei allen Schwierigkeiten gerad⸗ 
linig auf ein großes und ſich immer mehr weitendes Siel hinausging, 
um ſchließlich auch wirklich das geſteckte Ziel 
zu erreichen. Es iſt wirklich ein Sonntags- 
kind geweſen, das damals, 1859, an einem 


goldenen, ſonnigen Juniſonntag im Weſer⸗ 
bergland geboren wurde. Niederſachſen iſt ſeine 
Heimat, dasselbe Niederſachſen, dem 
wir im weſentlichen die KRoloni- 
Jation unferer Oſtmarken ver- 
danken. Es iſt alſo derſelbe Menfchen- 


ſchlag dort wie hier, und wir Oftmärker 
empfinden bei Heinrich Sohnrey das zutiefſt 
Verwandte. 

In Jühnde, in der „Lindenhütte“, iſt Heimat 
und Stätte ſeiner oft harten Jugendzeit. Er 
hat es nicht leicht gehabt, aber Humor und 
Arbeit wurden ein Segen für ihn. Seine 
empfängliche Seele nahm eigenes Erleben und 
dörfliches Schickſal als eine große Not auf, der 
irgendwie geſteuert werden mußte. Der Ein- 
geſegnete hatte nur ſelten die Schule beſucht, 
aber fein Paſtor ſetzte ſich für ihn ein, Jo daß 
er Lehrer wurde. Unerfreuliche Zeiten in Prä- 
parandie und Seminar, Anfang eigener Schrift- 
ſtellerei, ein frühes Gedrucktwerden, ſoviel 
Beſcheidenheit und Selbstvertrauen, alles ge⸗ 
dändigte Kraft, die zur Auslöſung drängte! 
„Ein rechtes Herz ift gar nicht umzubringen“, 
Jingt Storm. 

So war es mit Heinrich Sohnreu, deſſen 
erſte und größte und niemals eingeroſtete Liebe 
dem Volkstum, der Volkskunde galt. 
Als junger Lehrer lernt er den Reichtum 
dörflichen Lebens, die alten, auf Ur- 
B neuen weiſenden Überlieferungen, die 
dagen und Sprichwörter, den Aberglauben und 
die Geſchichte deutſchen Volkes kennen. Er 
wird Sammler, Kämpfer für die Erhaltung bodenständigen Gutes, 
aber er ſieht, daß dem Volkstum nur dann geholfen werden 
kann, wenn dem Boll ſelbſt geholfen wird. Der Unterricht ſoll 
an die Heimat anknüpfen; er ſchafft Unterrichtsbücher, eine Seit⸗ 
schrift für das ländliche Sortbildungsſchulweſen und Volkserzählungen, 
in denen ſeine ganze Liebe ſich ausfpricht. Dann ſtudiert er und 
ſchriftſtellert, heiratet und wird Vater; er wird Redakteur und ſchafft 
ſeine berühmt gewordenen Romane: „Sriedeſinchens Lebens 
lauf“, „Hütte und Schloß“, „Bruderhof“, „Philipp 
Dubenkropps Heimkehr“ und vieles, vieles andere. Aber 
immer bleibt er der Vorkämpfer niederſächſiſchen und deutſchen Volks- 
tums und Volkes. Eine große Sozialreform geht von ihm aus. 
Eine Reform dort, wo ſie bis dahin vergeblich geſucht wurde: bei der 
Landbevölkerung. Sein Förderer und Freund wurde der Miniſterial⸗ 
direktor Dr. Thiele im preußischen Landwirtſchaftsminiſterium; der 
Boden, auf dem beide gemeinſam arbeiteten, ward der Ausſchuß und 
jpäterhin der »Deutſche Verein für ländliche Wohl- 
fahrts- und Heimatpflege“. Hebung der Arbeiter- 
bevölkerung, Belebung und Stärkung des Bolkstums, Bereicherung 
und Verſchönerung des geſellſchaftlichen Lebens auf dem Lande war 
Sohnreys Siel; nicht durch irgendeine patriarchaliſch geübte Wohl- 
tätigkeit, ſondern durch freien uſammenſchluß aller Stände und Be- 
völkerungsklaſſen ſuchte er das Landvolk zur Geſundung und Er⸗ 
ſtarkung in körperlicher, Jozialer, geiftiger und ſittlicher Hinſicht ju 
führen. Dinge und Begriffe, die uns heute alltäglich erſcheinen, waren 
damals neu und erſchienen vielen revolutionär; für fie aber fetzt ſich 
Sohnrey mit aller Kraft ein und weilt wie aus dem Nichts heraus in 


Prof. Dr. Heinrich Sohureg. 
Nach einer Zeichnung von Fritz Preiß. 


Büchern, Auffätzen, Broſchüren und eigenen Seitſchriften („Archiv für 
innere Kolonifation“, „Das Land“) Bahnen. 

Sind viele ſeiner Werke dem heimiſch-niederſächſiſchen Volkstum 
gewidmet, jo hat er dieſe feine Liebe auch der deutſchen Oſtmark zu⸗ 
gewandt. Sanz beſonders ſetzte er ſich für die Anſiedlung in 
unſeren gefährdeten Oſtprovinzen ein, in Wort wie in 
Schrift. Im Auftrage der Anſiedlungskommiſſion gab er ein Propa- 
gandaheftchen heraus: „Gespräch mit Vater Brinkhöfer über das An- 
ſiedlungsweſen in Poſen und Weſtpreußen“, ferner ſchrieb er die Er⸗ 
zählung „Der kleine Heinrich“, in der er an dem Schickfal eines Waifen- 
jungen neudeutſche Siedlungstätigkeit vor uns erſtehen läßt. Kultur- 
geſchichtlich für ganz Deutſchland wertvoll iſt ſeine „Wanderfahrt 
durch die deutſchen Anſiedlungsgeblete in Pojen 
und Weſtpreußen“, die heute leider vergriffen iſt, aus der ich 
aber einen Abſchnitt in meinem Heimatbuch 
„Entriffene Oſtlande“ (Verlag Fr. Brandſtetter 
in Leipzig) abgedruckt habe. Beſonders be— 
trachtet der volkskundliche §orſcher die Her- 
kunft der Siedler und vergleicht die ein- 
wandernden Stämme untereinander; er erkennt, 
wie ſich beiſpielsweiſe der Märker dem Boden 
und dem ganzen Anſiedlungsweſen früher an- 
paßt als etwa der Weſtfale. „Während der 
Brandenburger“, berichtet Sohnrey, „lch in die 
Verhältniſſe ſchnell zu ſchicken weiß und ihnen 
entſprechend auch ſeine Ackermethode regelt, 
pflegt der Weſtfale noch lange an ſeinen 
heimatlichen Gewohnheiten feſtzuhalten und bei 
feinen heimatlichen Ackerregeln zu bleiben, 
mögen ſie auf dem neuen Boden auch noch ſo 
unangebracht erscheinen. Der Märker gilt 
daher im allgemeinen als der beſſere Anſiedler; 
wenn dagegen der Weſtfale erſt eingewurzelt iſt, 
dann ſteht er meiltens in erſter Reihe“. „Der 
Weſtfale ift dauerhaft, zähe, ſparſam und ver- 
liert den Mut nicht Jo leicht; ein Mißwachsjahr 
macht ihn nicht verzagt, ein gutes Jahr nicht 
übermütig. Sein Hauptgedanke iſt, ſich etwas 
zurücklegen zu können. Der Brandenburger da- 
gegen will nicht nur arbeiten, ſondern auch 
„leben“, er neigt dem Luxus zu, läßt bei guten 
Jahren gern etwas draufgehen, denkt alſo 
weniger ans Surücklegen, hat darum in 
schlechten Jahren weniger zuzuſetzen und nörgelt 
und nöckert gern, wo der Weſtfale die ſchönſte 
Sufriedenheit atmet.“ So führt Sohnrey immer 
weiter und weiter den Vergleich zwiſchen dieſen 
beiden Anſiedlertgpen durch. Bezeichnet er die 
Weſtfalen und Märker als „Profaiker“ der 
5 Anſiedlungen, ſo nennt er Württemberger 
und Badener ihre „Lyriker“. „Ihr Sinn iſt mehr auf das Ulnigrenzte 
und Beſchauliche gerichtet, der Ackerbau auf weitem Felde weniger 
ihre Sache als der Gartenbau. Ihre Gehöfte erkennt man daher 
ſchon von weitem an den wohlgepflegten Gärten, an der reicheren 
und ſorgfältigeren Pflanzung von Obſtbäumen und Beerenſträuchern.“ 
Ein liebes altes Mütterchen, das aus dem Badenſchen nach Poſen 
kam, ſagte ihm einmal: „Wenn ich halt keinen Garten hätt', hätt' ich 
Heimweh.“ Mit Stolz zeigen die badenſchen Anfiedlerfrauen ihren 
prächtigen Garten mit den Obſtbäumen, den Beerenſträuchern und 
Rebſtöcken. Das alte Mütterchen bekennt: „Man muß dem lieben 
Sott nur zu Hilfe kommen, dann kann's auch in Poſen ſchön werden.“ 
Badiſche Anſjedler aus dem Schwarzwald hatten 
ſich innerhalb von drei Jahren dem Land Jo ange- 
paßt, daß Jie auf die Frage, ob fie wohl lieber in 
die alte Heimat zurüchmöchten, lebhaft verneinten: 
„Nei, mer ſind z'friede, und es müßt ſchon der 
Schandarm komme und uns per Schub' z'rück führe — 
anderſcht ginge mer net.“ 


In ein national umkämpftes Gebiet führt uns dann Sohnreys 
letzter Roman „Sußftapfen am Meer“, urfprünglich erſchienen 
unter dem Titel „Die Lebendigen und die Toten“. Er nennt ihn 
einen Grenzlandroman; wir erleben in ihm das Anfluten der polniſchen 
Woge in der Kaſchubei, in der Danziger Bucht auf Hela. An menſch⸗ 
liche Schickſale gekettet, erleben wir hier zugleich das Schickjal von 
Nationen. In dem unheimlichen, ſchwelenden Haß des Iremdvolkes 
geht der deutſche Held der Geſchichte jugrunde, er wird ein Opfer der 
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Clemente, nicht nur des Meeres, das da draußen wogt, ſondern auch 
der polnischen Welle. Überaus farbig iſt der Roman geltaltet, und 
auch in ihm ſehen wir ſeines Dichters Liebe zu Volksbräuchen und 
Sitten, ſo daß das Buch uns ein Stück eigenartiger Kultur vermittelt. 
Die Geſtalten ſind plaſtiſch hingestellt, ihr Aberglaube, ihr zweites 
Geſicht, ragt wie etwas ſeltſom Erſchreckendes in die ſonſt jo fried⸗ 
liche und ſchöne Sommerwelt hinein. Zumal die weſtpreußiſchen Siſcher. 
um deren Seele das Polentum wirbt, ſind hervorragend gezeichnet 
und neben ihnen das „Liebgottche“, ein altes Weiblein, das nicht 
ſterben kann, ehe es nicht den Sarg beſitzt. 

Heinrich Sohnreys Tätigkeit iſt überall gewürdigt und anerkannt 
worden; er gilt als der Vorkämpfer dieſer großen ländlichen Be⸗ 
wegung, die wir heute, im Seitalter deutſcher Serriſſenheit, noch not- 
wendiger brauchen als zuvor, Ehrungen ſind ihm in reichem Maße zu- 
teil geworden, das preußiſche Kultusminiſterium hat ihn jum Profeſſor 
ernannt, die Univerjitäten Königsberg und Tübingen haben ihm ehren- 
halber den Doktorhut verliehen. Aber höher als alle äußeren 
Ehrungen, Jo erfreulich ſie jein mögen, wird Sohnrey felbjt die An- 


Fr 


erkennung und Liebe derer bewerten, die in ihm den Führer zu einem 
neuen und höheren Deutfchtum erblicken. 


Sohnreys Werke ſind in dem von ihm ſelbſt begründeten Verlag 
der Deutſchen Landbuchhandlung in Berlin SW 11 erſchienen und zu 
Hunderttauſenden ins deutſche Volk gekommen. Herzlich zu begrüßen 
iſt es, daß zu des Meiſters 70. Geburtstag einer ſeiner Freunde, der 
Steglitzer Bibliothekar Dr. Hans Nothhardt — ein Sohn des 
Weichfſellandes — einen prächtigen Auswahlband aus Sobnreys 
proſaiſchen und poetiſchen Schöpfungen herausgebracht hat „Das Hein- 
rich-Sohnrey-Buch“. Möge es ſeinen Weg in viele deutſche Häufer 
finden! Möge von ſeinem Wirken und Schaffen für deutſches Volks- 
tum und deutſches Volk das Sprüchlein gelten, das, wie viele andere 
gute Worte, aus ſeiner Dichterfeder ſtammt: 


Ein Körnlein fiel auf gutes Land. 
Als ich nach Jahren wiederkam 
Und meinen Weg vorübernahm, 
Das ganze Feld in Blüten ſtand. 


Heinricj Sohnrey 


dem Sozialreformer, Dichter und edlen Menſchen ein Blatt der Dankbarkeit. 


von Dr. Arno Hoffmeifter, 
früherem Hauptgeſchäftsführer der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oftpreußen 
und letztem Kammerdirektor der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Poſen. 


Am 19. Juni 1929 wurde Heinrich Sobnrey 70 Jahre. Seine Ge- 
danken werden am Morgen dieſes Cages zurückgeleitet ſein in das 
einſame hannoverſche Dorf, in dem er erwuchs, aus deſlen ungetrübter 
Dorfkultur er als Dichter Jein Leben lang geſchöpft hat, aus deſſen 
eigenartigen, durch die Entwicklung bedingten, von ihm aber als Kind 
ſchon erkannten ſozialen Mißſtänden das Werk des genialen händ. 
lichen Sozialpolitikers erſtand. In den letzten Handbüchern der 
Agrarpolitik wird Sohnreus Name nur noch hiſtoriſch erwähnt; das, 
was er mit elementarer Leidenschaft in ſeinen Jünglings- und Mannes- 
jahren, ja noch auf den Tagungen der deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft zuſammen mit ſeinen Weggenoſſen, zu denen mein verehrter 
Kammerpräſident von Batocki wie auch ich gehörten, bis zum Kriegs- 
ausbruch verfocht, iſt in den Jahren ſeit 1911 Grundlage ſozialen 
Denkens der Führer der Landwirtſchaft und der ländlichen Bevölke- 
rung geworden, und ſeine Vorſchläge ſind jo restlos in der Folgezeit 
verwirklicht, daß die junge Schicht ländlicher Bevölkerung ihren 
Urheber nicht mehr kennt. 

Der Erzähler köjtlicher Dorfgefchichten wird heute von der Jugend 
wie vor vier und fünf Jahrzehnten geliebt; der Schilderer boden— 
wurzelnder einfacher und doch tiefer Landleute, die in ihrer Schtheit 
und Urfprünglichkeit ſich wohltuend abheben von den erkünſtelten 
Bauernfiguren Frenſſens, wird heute bei der Sehnſucht des Volkes 
nach verlorener Schlichtheit und Wahrheit viel mehr gewürdigt als zu 
jenen Seiten, da „Friedeſinchens Lebenslauf“ und ſeine anderen zahl- 
reichen epiſodenhaften Nomane erſchienen, der Sosialpolitiker wird 
— wie man das Jo tut, wenn das Werk erfüllt iſt — hiſtoriſch erwähnt. 

Dieſes letzte ijt vielleicht die höchſte Anerkennung, die ihm zu 
Lebzeiten gegeben werden kann. Sein Werk, das er in genialem Wurf 
vor faſt fünfzig Jahren in einer Reihe von Leitaufſätzen in geradezu 
unerhörter Kiihnbeit feſtlegte, das lange Jahre hindurch mißachtet, 
belächelt und beſtenfalls angefeindet wurde, iſt heute Ausgangspunkt 
Jozialer Reformen auf dem Lande. 

Sohnreus Name war mir aus meinem Elternhauſe, auch einem 
niederſächſiſchen Lehrerhaus, durch Erzählungen meines vor kurzem 
verstorbenen Vaters bekannt. Während meiner letzten Schuljahre, 
aber auch während meiner Studienjahre hat der Name Sohnreu für 
mich wenig bedeutet. Aber als ich im Jahre 1901 nach Oſtpreußen 
kam und unter der Führung des nun auch verſtorbenen Burggrafen 
Dohna oſtpreußiſche Wirtſchaft, Landſchaft und Menſchen, aber auch 
kulturelle und Joziale Nöte auf dem Lande und die in jener Seit 
geradezu unheimliche Weſtwanderung der Bevölkerung kennen lernte, 
da iſt mir Heinrich Sohnren zum erſten Male ein Begriff geworden. 
Im Jahre 1906 lernte ich den prachtvollen Menſchen perjönlich kennen, 
als der Vorſitzende an der oſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer, Herr 
von Vatocki, zuſammen mit den Vertretern der provinziellen Staats- 
und ländlichen kommunalen Behörden, Geiſtlichen und Lehrern die 
Provinzialabteilung Oſtpreußen für ländliche Wohlfahrt und Heimat 
pflege gründete, die ich nebenamtlich ſeitdem leitete. Von dieſer Seit 
an bis zum Kriege habe ich in engſter Sujammenarbeit mit Sohnren 
geſtanden und ſeit 1908 auch die Freude gehabt, an der Albertus“ 
Univerſität zu Königsberg ſeine Gedankengänge, geſtützt auf praktische 
Arbeit, zu vertreten. 

Gewiß hatte Sohnreg als Sofialreformer Vorgänger. Bereits 
Anfang der ſiebziger Jahre hat Profeſſor von der Goltz eindringlich 
auf die wirtſchaftlichen, Jozialen und kulturellen Mißſtände auf dem 
Lande und auf den Unterſchied in der Entwicklung zwiſchen Stadt und 
Land zuungunſten des Landes hingewieſen. Aber dieſe Mahnrufe Jind, 
vielleicht verſtändlich, in einer Seit faſt überſteigerten wirtſchaftlichen 
Aufftieges ungehört verklungen. Die Landflucht, insbeſondere im 
dünnbevölkerten Oſten, mußte erſt einen fo gewaltigen Umfang an- 
nehmen, daß ſie als Gefahr des volkswirtſchaftlichen Werdens 
empfunden wurde. In der Seit der ungeſunden Bevölkerungs- 
verſchiebung vom Land nach der Stadt, aber auch in bedenklichem 


Kkämpfers für Jugendpflege auf dem Lande, Landrats Dr. 


Maße nach dem Ausland, veröffentlichte — 1891 — der junge Heinrich 
Sobnrey, geweſener Dorſſchullehrer, Journaliſt, freier Schriftſteller und 
Dichter, Hörer volkswirtſchaftlicher Vorleſungen, ſeine flammenden 
Aufſätze über die Landflucht. Mit ſcharfen Worten rügte er die 
ſchweren Fehler, die auf agrarpolitiſchem Gebiet in den letzten hundert 
Jahren begangen waren — Fehler, die mehr in der Nichtachtung 
mannigfacher Vorgänge in der Entwicklung der ländlichen Verhältniſſe 
als in tatſächlichen Maßnahmen lagen — und ſtellte ein kühnes, um- 
jallendes Programm auf zur Beſeitigung diefer Mißjtände, das er 
„Ländliche Wohlfahrt und Heimatpflege“ nannte. on feiner jugend 
lichen Begeisterung und mit dem genialen Blick des Dichters erkannte 
er das Ziel in den programmatiſchen Worten: 

„Ein heimfeſtes und heimfrohes deutſches Landvolk, ſo reich an 
Sahl und Gliederung, ſo glücklich im Beſitz, daß die unheilvollen 
Erſcheinungen der Landflucht, der zunehmenden Landentvölkerung 
immer mehr entſchwinden, das bleibe das Siel unſerer Sorge und 
Arbeit, das Ziel der ländlichen Wohlfahrtspflege.“ 

Die Verwirklichung des Sieles erſah er im freiwilligen Suſammeu- 
wirken aller Bevölkerungsklaſſen auf dem Lande; nicht in der Sora 
der verweichlichenden Wohltätigkeit, aber in der Art der 'erjiehe- 
riſchen, die wirtſchaftlichen und kulturellen Fähigkeiten erweckenden 
Wohlfahrtspflege. 

Heinrich Sohnrey bedurfte der Mitſtreiter. Es gelang ihm durch- 
zuſetzen, daß der ſeit Verabſchiedung der ſozialen Geſetzgebung ge- 
bildeten Zentralſtelle für Arbeiterwohlfahrts-Einrichtungen in Berlin 
der von ihm geleitete Ausſchuß für Wohlfahrtspflege auf dem Lande 
angegliedert wurde, der ſich im Jahre 1903 zu dem Deutſchen Verein 
für ländliche Wohlfahrt und Heimatpflege auswuchs und heute noch 
beſteht. Die Leitung diejer ſeiner Schöpfung hat er vor mehreren 
Jahren niedergelegt und ſich darauf beſchränkt, ſo wie in ſeiner 
Jugendzeit, mit ſeinen Worten und Gedanken, zu wirken. 

Heinrich Sohnrey iſt nie der Umſetzer eigener Hedanken in die Tat 
und injofern nicht ſelbſt Organiſator geweſen. Aber die von ihm 
geleitete Halbmonatsſchrift „Das Land“ hat für den, der draußen auf 
dem Lande nach Betätigung in ländlicher Wohlfahrtspflege ſuchte, 
Handreichungen und Anregungen in unerſchöpflicher Fülle gegeben. Sein 
„Wegweiſer für ländliche Wohlfahrt- und Heimatpflege“ hat kapitel 
weile die einzelnen Sweige ländlicher Wohlfahrtspflege behandelt und 
die hier und dort entſtandenen erfolgreichen Verſuche ſuſtematiſch zu⸗ 
Jammengefaßt. In feinem „Sandbichlein für ländliche Jugendpflege“ 
wurzelte die vorbildliche Jugendarbeit des nunmehr auch greiſen Vor⸗ 
agen, früher 
Schmalkalden. Es mag heute eigentümlich berühren, daß im Jahre 
190 auf der Ausſtellung der deutschen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in 
Leipzig zum erſten Male in dem großen Ring, der ſonſt nur die Vor- 
führungen edler Pferde und hochgezüchteten Viehes ſah, die Land- 
jungeus aus Schmalkalden ländliche Spiele vorjührten. Es war etwas 
Unerhörtes! Heinrich Sohnreg, der im Mittelring der Tribüne ſaß, 
war in ſeinem Streben, gefunder Fröhlichkeit auf dem Lande wieder 
Stätte zu geben, zum erstenmal von der offiziellen techniſchen Ver- 
tretung der Landwirtſchaft anerkannt. In der „Kreis- und Gemeinde- 
verwaltung“, die nach dem Kriege durch das offizielle Organ des 
Neichsverbandes der Landkreiſe verdrängt ift, hielt Heinrich Sohnrey 
Verbindung aufrecht namentlich mit Landräten des Oſtens, die viel 
früher als die allmählich nur Jeinen Gedankengängen folgende land- 
wirtſchaftliche Vertretung ſeine Vorſchläge in die Tat umſetzten. Die 
evangeliſche Kirche wird auch in herzlichem Danke heute Heinrich 
Sohnrey grüßen; hat er doch dadurch, daß er die Landgeiſtlichkeit zu 
einem unmittelbarſten Mitarbeiter erzog, einer chriſtlichen Gemeinde- 
pflege auf dem Lande neue Wege gewieſen. Seine „Dorfkirche“, die 
jeit dem Jahre 1997 von feinem Freund dem Superintendent 
von Lüpke geleitet wird, iſt von ihrem erſten Heft bis zu dem jüngjt 
erschienenen ein Wegweiſer, wie ſich die Kirche in den Dienſt neuer 
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ſozialer Aufgaben auf dem Lande einſtellen kann. Für jeden Land- 
lehrer iſt die heute von dem Landwirtſchaftsminiſterium herausgegebene 
„Geitſchrift für das ländliche Fortbildungsſchulweſen“ ein guter Freund 
und Berater. Wer aber denkt daran, daß Heinrich Sohnren vor 
Jahrzehnten mit heiligem Eifer für den Sortbildungsſchulunterricht 
und den Wanderhaushaltungsunterricht auf dem Lande kämpfte und 
zur Erreichung dieſes Sieles jene Seitſchrift gründete und trotz vieler 
Anfechtungen mit mancherlei Opfern durchhielt? 

Heinrich Sohnrey, der Niederſachſe, ift durch feine Lebensarbeit 
eigentlich Oſtmärker. Alle ſeine Jozialen Reformen find vornehmlich 
für die landwirtſchaftlichen Weiten des Ostens beſtimmt. Mit der 
Anſiedlungskommiſſion in Poſen, mit der zuſammen er fein bekanntes 
„Handbüchlein für Siedler“ herausgab, verband ihn gemeinſame 
Arbeit und Liebe für die Schönen Provinzen Poſen und Weſtpreußen. 
Die zahlreichen Kleinſiedlungsgefellſchaften und Wohnungsbau- 
geſellſchaften, die in den letzten 15 Jahren vor dem Kriege vor Ein- 
richtung der gemeinnützigen provinziellen Siedlungsgeſellſchaften er- 
wuchſen und Jpäter von letzteren geſtützt wurden, find durch ſein un- 
abläfſiges Werben für Schaffung neuer Siedlungen im Often entjtanden. 
Die oſtpreußiſche Landgeſellſchaft, deren Führer Freiherr von Gayl 
auch in enger Zufammenarbeit mit Heinrich Sohnrey ſtand, führt ihr 
weitausgelegtes Wohlfahrtsprogramm auf Sohnreys Anregungen 
zurück. Ökonomierat Stieger, der frühere Leiter der Betriebsabteilung 
der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, Herr von Batocki, Sohnren 
und ich kämpften feit dem Jahre 1908 gemeinſam darum, daß dem 
durch den immer ſtärkeren Saiſoncharakter der Landwirtſchaft zu- 
nehmenden Arbeitmangel im Winter auf dem platten Lande durch 
Schaffung von Winterfüllarbeit vorgebeugt würde. Wir haben in 
Oſtpreußen ſogar den Gedanken Sohnreus auf Bekämpfung mancherlei 
ethiſcher Mißſtände durch die Gründung der freilich nicht lange be- 
ſtehenden oſtpreußiſchen Reform-Gaſthausgej I ſchaft befolgt. Es mag 
vielleicht für ihn die größte Freude gemejen ſein, als im Jahre 1909 
der Führer des Bundes der Landwirte und Prälident der Landwirt- 
ſchaftskammer für die Provinz Pommern Freiherr von Wrangel das 
geſamte Arbeitsprogramm der ländlichen Wohlfahrt- und Heimat- 
pflege als Pflichtarbeit der geſetzlichen und freien Berufsvertretung 
der Land wirtſchaft erklärte. 


Erfolg ſind ſeine Begleiter auf dem 
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Die vor Jahrzehnten jo vernachläſſigten Nebenzweige der Land- 
wirtſchaft, wie Obſt⸗ und Gemüſebau, Geflügelzucht, Kleintier und 
Bienenzucht, die ſich heute zu wichtigen, zum Ceil ſogar felbjtändigen 
Erwerbszweigen der Landwirtſchaft ausgewachſen haben, ſind, zwecks 
wirtſchaftlicher Seſtigung des Landarbeiters und Siedlers, vou 
Heinrich Sohnrey in zahlloſen Auſſätzen und Vorträgen behandelt 
worden. Heute verſteht man wohl nicht mehr, daß es notwendig war, 
vor Jahrzehnten für Förderung diefer Erwerbszweige zu kämpfen. 

Heinrich Sohnreu iſt auch von den erſten leijeften Verſuchen der 


Frauenbewegung auf dem Lande, der Bildung ländlicher Hausfrauen 


vereine, Freund und Förderer dieſer heute ju Jo großer Blüte er- 
wachſenen Organisation geweſen. Manchem von uns Alteren, die wir 
an den Tagungen der Landwirtſchaftskammern und des früheren 
Landesökonomiekollegiums regelmäßig in Berlin teilnahinen, wird es 
unvergeßlich fein, als durch Heinrich Sohnrey die Begründerin des 
erſten landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereins (in Raftenburg i. Oſt⸗ 
preußen) Frau Elijabetb Böhm dem Minifterialdirektor Dr. Thiel, 
dem damals Allgewaltigen im Landwirtſchaftsminiſterium, vorgeſtellt 
wurde und zum erjten Male eine Frau () in der Beratung der 
Männer einen Vortrag hielt. Thiel beglückwünſchte damals — ich 
glaube es war 1908 — die Oftmark zu der erſten Vertreterin der 
Grenzmarkfrauen. - 

Wie lange liegt das alles zurück, und wie kurz ift doch die Spanne 
Seit. Heinrich Sohnrey wird jetzt auf den langen Weg zurückblicken, 
der über ſteile Berge und tiefe Täler hinführte ju dem Gipfel. Arbeit 
und Mühe, ironiſches Mitleid und ſchroffe Ablehnung, ſchließlich voller 
; 8 Wege geweſen. Der Erfolg war 
die praktiſche Durchſetzung ſeiner Gedanken, feines ſozialpolitiſchen 
Programmes. Ich, der ich jahrlang ihm ſehr nahe geſtanden habe, 
kann mich in ſeine Seele hineinfühlen, die heute glücklich geſtimmt iſt, 
daß ſein geiſtiges Lebenswerk die Grundlage erfolgreichen Schaffens 
auf dem Lande geworden iſt. 

Dem Dichter, der unvergängliche Dorfbilder ſchuf, dem Sozial- 
reformer, der der Begründer ländlicher Wohlfahrts- und Heimat- 
pflege war, vor allem aber dem großen und gütigen Menſchen ſage 
ich heute, und mit mir die große Schar der Oſtmärker, herzlichen 
Glückwunſch. 


Schrifttum zum Lage von Verſailles. 


„Die Jerreißung der deutſchen Oftmark und die Entſtehung der 
Provinz Grenzmark Pojen-Weftpreufen.“ Quellenmaterial zu einer 
geſchichtlichen Unterrichtsſtunde in der Oberprima des Gumnaſiums in 
Schneidemühl bei der Grenzmärkiſchen Pädagogischen Studienwoche, 
Pfingsten 1929, von Dr. H. J. Schmitz. (Preis 0,50 M.) 

In unſerer letzten Archiv-Beilage wieſen wir anläßlich der Oſt- 
markvorträge auf der Schneidemühler Pädagogiſchen Woche auf eine 
Schrift hin, die Oberstudienrat Dr. Schmitz (früher Landesverbands⸗ 
vorſitzender des Deutjchen Oſtbundes in Breslau) zur Verteilung 
brachte. Sie liegt uns nunmehr vor und ſtellt mit ihren 28 Seiten 
eine wertvolle, zunächſt unterrichtlich gedachte Sammlung von Doku- 
menten aus den Jahren 1918 bis 1922 dar, alſo aus der Seit kurz 
vor dem Ausbruch des polnischen Aufftandes bis zur Begründung der 
Provinz Srenzmark Poſen-Weſtpreußen. Nicht nur im Unterricht, 
ſondern auch in der Arbeit unſerer Ortsgruppen kann die Schrift 
wertvolle Dienfte leisten. 

„Verſailles!“ Eine Schrift für die Schuljugend im Benehmen mit 
dem Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände herausgegeben von Karl 
Bröger. Verlag Henſel & Co. in Berlin W 30, 

Sur rechten Stunde erſcheint — zum unheilvollen Sehnjahrgedenken 
der Unterſchrift des Verſailler Diktats — eine Schrift des bekannten 
und bewährten Arbeiterdichters Karl Bröger, die in Malen unter der 
deutſchen Jugend Verbreitung finden ſoll und mit Leidenſchaft gegen 
dieſes furchtbare Diktat ankämpft. Es ift hoch erfreulich, Karl 
Bröger als Wortführer deutſcher Jugend — man kann auch Jagen: 
jungempfindender Deutſcher — zu ſehen. „Für die Jugend Deutjch⸗ 
lands ift und bleibt der Vertrag von Verfailles eine Frage ihres 
Schickſals, eine Frage der Geſtaltung ihres Lebens in Zeiten, die noch 
vor uns liegen. Daran denke, deuiſche Jugend, und danach handle!“ 
„Aus dem Sieges vertrag einen wirklichen Friedens vertrag zu 
machen, das iſt eine Aufgabe, von der Deutſchlands Zukunft zu aller- 
erjt abhängt!“ Und er ſchließt mit den Sätzen: „Sreiſe haben das 
Werk von Verſailles aufgerichtet. Die Jugend der Welt wird ſich 
nicht ewig unter dieſes von Greiſen errichkete Joch bücken. Sie wird 
ihrer Welt das Geſicht geben, das ſie für ſchön hält. Deutſchlands 
Jugend wird in dieſem edlen Kampf um die neue Welt vorangehen, 
befeuert vom Geiſte der Zukunft und von der Liebe zu unfrem Voll 
und Heimatland.“ Das Heft iſt vom Arbeitsausſchuß Deutſcher Ver— 
bände in Berlin NW, Schadowſtr. 2, herausgegeben und wird in 
einer großen Auflage den Schulleitungen zur Verteilung an die Schüler 
koſtenlos zur Verfügung geftellt. 

„Die Vorgeſchichte des Weltkrieges.“ Von Prof. Dr. Wilhelm 
Mommſen. Verlag: Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände, Berlin 
NW. Preis 0,50 M. 

Der Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände hat ſich durch die Her— 
ausgabe dieſer knappen, inhaltreichen Schrift ein Verdienſt erworben. 
Sie iſt entſtanden auf Grund der bekannten großen AUktenveröffent- 
lichung des Auswärtigen Amtes und zeichnet die europäiſche Lage, wie 
ſie infolge der Gründung des Deutſchen Reiches 1871 entjtanden und 


war. Der Verfaſſer, jetzt ordentlicher Profeſſor an der Marburger 
Univerſität, legt dar, wie das Bismarckſche Bündnisſuſtem ſeit 1890 
untergraben und bis 1914 derart zerſtört wurde, daß wir beinahe 
allein in den Weltkrieg hineingingen. Der wachſende innere Serfall 
Oſterreich-Ungarus ſowie die Unſicherheit der türkiſchen Verhältniſſe 
vermochten Deutſchland nicht erheblich zu ſtärken, bedeuteten eher eine 
Schwächung unſerer Lage. „Sie gab Deutjchland für den Kriegsfall 
keinen ſehr ſchlagkräftigen Bundesgenoſſen und verſchärfte den 
politiſchen Gegenfat zu England und vor allem zu Rußland.“ Verfaſſer 
weiſt nach, daß von einer Kriegsabſicht unſerer Politik und damit von 
einer Kriegsſchuld nicht im mindeſten die Rede fein kann, daß wir 
vielmehr alles getan haben, um einen gefürchteten Kriegsausbruch zu 
verhindern. Die Catſache, daß Deutjchland ſich nach dem Attentat 
von Serajewo unbedingt hinter Ölterreich ſtellte, erklärt ſich aus der 
Sorge, den einzigen Bundesgenoſſen auch noch zu verlieren. „Man 
hat dabei in Berlin ehrlich an die Möglichkeit geglaubt, den ſerbiſch⸗ 
öfter reichiſchen Konflikt lokalifieren zu können. Man glaubte den 
allgemeinen Frieden gerade dadurch zu retten, daß man fich jeſt hinter 
Oſterreich-Ungarn ſtellte. Man ſtand dabei unter dem Eindruck 
früherer Kriſen, in denen die dentſche Politik durch dieſelbe Taktik 
tatſächlich Rußland zum Rückzug gezwungen hatte. Aber man ver- 
kannte dabei, daß Rußlands Schlagkraft ſtärker geworden war, und 
daß Rußland und mit ihm ſein franzöſiſcher Bundesgenoſſe dieſes Mal 
nicht gewillt war, zurückzuweichen. Die Taktik, mit der man in 
Berlin den Frieden retten wollte, war falſch; aber den Sriedenswillen 
zeigte es deutlich, daß die deuffche Diplomatie in Wien energiſch zum 
Einlenken mahnte, jobald fie erkannte, daß ihre taktiſche Rechnung 
nicht ſtimmte. Es war zu ſpät, vor allem deshalb, weil die ruſſiſche 
Generalmobilmachung jede Verſtändigung ausſichtslos machte.“ Die 
kleine, wirkungsvoll geſchriebene Schrift iſt auch ihrerſeits ein aus- 
gezeichneter Beitrag gegen die Lüge von Deutſchlands Kriegsſchuld. 


„Grundlagen und Entwicklung des internationalen Minderheiten- 
rechts.“ Eine Überſicht von Dr. Carl Seorg Bruns. Verlag der 
„Deutſchen Geſellſchaft für Nationalitätenrecht“ in Berlin-Steglitz. 

In dieſem wichtigen und zeitgemäßen Büchlein gibt der Verfaſſer 
eine Überſicht über das europäiſche Nationalitäten- und Minderheiten- 
problem ſowie über ſeine Entwicklung in den letzten Jahren vom 
Standpunkt des Völkerrechts aus. Auf ſtreng wiſſenſchaftlicher 
Grundlage und als Ergebnis auch praktiſcher Erfahrungen will die 
Veröffentlichung eine brauchbare 915 über das rieſenhafte 
Material geben. In 9 Kapiteln werden behandelt: 1. Das europäiſche 
Nationalitätenproblem. 2. Die Nationalitätenfrage und das Recht. 
3. Das Recht der Verträge. 4. Die internationale Garantie. 5. Die 
Quellen des internationalen Minderheitenrechts. 6. Die allgemeine 
politiſche Entwicklung der Minderheitenfrage im Völkerbund. 7. Die 


„Behandlung von Minderheitenpetitionen beim Völkerbundsrat. 8. Die 


Nationalitätenkongreſſe. 9. Die freien internationalen Organiſationen. 
Unſere Leſer werden mit beſonderer Anteilnahme diejenigen Ab- 
ſchnitte verfolgen, die ſich mit der Not der deutſchen Minderheiten in 


von vornherein durch den Gegenjatz Veutſchländ — Frankkeich beldſtei“ Polen bejchaftigen. 


Vr. v. 


„ 
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Kulturpolitiſches Merkbuch. 


Wenn ich geſtorben bin. 


Wenn ich geſtorben bin, 
Stellt jriſche Noſen hin 
Und zieht die Wanduhr auf, 
Nichts ſtock' in feinem Lauf. 


Denkt, wenn es heller Junifag, 

Wie gern ich hört' den Wachtelſchlag, 
Wie froh ich durch die Felder ging, 
Wenn überm Pfad der Roggen hing. 


Begrabet mich am Bergeshang 

Bei hellem, vollem Glockenklang — 

Und wenn es friert und wenn es ſchueit, 
Mich friert nicht mehr in Ewigkeit. 


Häujt über mir nur keinen Hügel, 
Der viel zu ſchwer für feine Flügel; 
Mein Grab das ſei ein Blumenbeet, 
Darauf ein Heckenröschen ſteht. 
Heinrich Sohnrepy. 


* 


Sonnenwende. 


Nacht liegt über den Gefilden der Oſtmark. Doch was flammen 
auf den Hügeln für rieſige Seuerbrände gen Himmel? Vor dem Feuer 
ſtehend bringt der Prieſter den Göttern das Noßopfer dar, und rings 
um den Hügel knien trotzige Krieger in Waffen. Lang wallt ihr 
blondes Haar. Der Prieſter murmelt mit erhobenen Händen die 
Gebete. Aber kein flawiſcher Siſchlaut kommt von ſeinen Lippen, 
traute Sermanenworte ſpricht fein Mund. Germanen feiern das Sejt 
der heiligen Sommerſonnenwende. 5 


Jahrhunderte ſind vergangen. Wieder brennen auf den Hügeln in 
der Oſtmark Feuer. Flammende Räder rollen von den Bergen zu Cal, 
und über die Johannisfeuer Jpringen Bauernburſchen mit ihren blond⸗ 
zöpfigen Mädchen. Weithin tönt ihr Geſang in die laue Sommernacht 
hinaus, und hell klingt ihr Jauchzen, wenn ein Sprung beſonders gut 
gelang. So geht es jahrhundertelang, bis dunkle Cage über Deutſch⸗ 
land hereinbrechen. Die Burſchen, die einſt mit kräftigem Arm das 
Seuerrad ſchwangen, find hinausgejogen in den heiligen Kampf für 
die Heimat. Manchen deckt ſchon der kühle Naſen. Still iſt es auf 
den Hügeln. Und nun bricht tiefe Nacht herein und deckt die ganze 
Oltmark. Kein Sonnenwend-, kein Johannisfeuer erhellt das Dunkel. 
Wo, einſt das Murmeln germaniſcher Prieſter, das helle Jauchzen 
deutſcher Burſchen und Mädchen erklang, hört man zifchende Slawen- 
laute. Nings dunkle Nacht. 


Doch nun flammen hier und da in den deutſchen Landen Sonnen- 
wendfeuer empor, jwar noch recht klein, aber ſie brennen. Um die 
Feuer haben ſich Jungen und Mädchen geſchart, Oſtmarkjugend. Auf 
ihre Wimpel haben ſie das Kreuz geheftet. Das ſchwarze Kreuz 
in weißem Feld, das einſt den Ordensrittern voranflatterte, das Kreuz, 
unter dem Mönch und Bauer die Heimat dem Deutſchtum zurück 
gewannen. Da klingt es hinaus in die dunkle Nacht: Flamme empor 
Mag auch die Nacht noch ſo dunkel ſein, höher als die feurige Lohe 
ſchlägt die Begeiſterung in den Herzen. Da hören wir es: Nichts 


- kann uns rauben Liebe und Glauben ju dieſem Land. Am brennenden 


Sonnenwendfeuer erneuert die Jugend ihren Treueſchwur. 


„Und der Brand, den jeder in ſeinem Herzen mitnimmt, glüht fort, 
wird auch die Herzen erfaſſen, die jetzt noch abjeits ſtehen, bis eine 
heilige Lohe gen Himmel ſchlägt, die an der Grenze nicht haltmacht, 
bis wieder in der Oſtmark deutfche Sonnenwendfeuer brennen. 

Herbert Strentzke. 


* 
Oftmärkerheim in Scharffeld (Südharz). 


Wie unſeren Mitgliedern bekannt und auch im Anzeigenteil unſeres 
„Oltland“ wiederholt mitgeteilt worden iſt, hat Herr Gaftwirt 
Bräutigam, der unſere Jungſcharen auf allen bisherigen Scharzfeld- 
wochen in vorbildlicher Weiſe betreut hat, unter beſonders günjtigen 
Bedingungen unfere Oftmärker eingeladen, eine Zeit der Erholung in 
Jeinem Heim am Nande des wundervollen Südharz zu verbringen. Wie 
wir erfahren, werden in dieſem Jahre eine ganze Reihe von Oft- 
märkern ſeine Gäfte fein, und wir find überzeugt, daß fie ſich in dem 
ruhigen, von keinem lauten Treiben erfüllten Dörfchen wohlfühlen 
werden. Die Einhornhöhle, die uralte germaniſche Steinkirche und 
die Burg- und Klofterruinen in der Nähe werden unſere Oftmärker 
an die Stätten erinnern, in denen auch unſere Jungſcharen Stunden 
der Weihe und der Fröhlichkeit verlebt haben. 


Nachruf auf Herbert Hirſchberg. 

Vor kurzem verſchied in ſeiner Wohnung in Berlin-Grunewald, 
erſt achtundvierzigjährig, der Dramatiker und Romanſchriftſteller 
Profeſſor Dr. Herbert Hirſchberg. Schweres Leiden 
trübte ſeine letzten Lebensjahre. 

Herbert Hirſchberg zählte ju jenen Oſtmärkern, die es in der 
dichteriſchen Kunſt zu geſchätzten Leiſtungen brachten und die fern der 
von unſerem Vaterlande abgetrennten Heimat achtungsvoll etwas 
vom geiſtigen Weſen des oſtdeutſchen Menſchen offenbarten. 

Su Gneſen trat er am 10. Januar 1881 ins Daſein. Sein Vater 

war Nittergutsbeſitzer. In Gneſen und dann in Breslau bejuchte 
Herbert Hirſchberg das Gymnafium. Als Student der Naturwillen- 
ſchaften und danach der Geſchichte, Philoſophie und Literatur 
ſtudierte er nacheinander in Breslau, Berlin, Halle und Bern. Er 
erwarb ſich den Dr. phil. und ließ ſich 1906 in Berlin nieder. Dem 
Cheater ſich zuwendend, war er zuerſt Dramaturg am Berliner Neuen 
Schauspielhaus und von 1907 ab am Luftjpielhaus. 
Seine Erfahrungen an dieſen beiden wichtigen Bühnen beſcherten 
ihm ſein erfolgreichſtes Werk, den amülanten Skizzenband „Aus 
der Mappe eines Dramaturgen“ (1908). 1905 hatte er 
das Crauerſpiel „Maſch a“, 1906 die dramatiſche Studie „Fehler“, 
1909 den Schwank „Das Erholungsheim“ und 190 das 
Drama „Stilich o“ gegeben. 

Nun ruht der Eifrige, guten Literaturgeſchmack Bekundende aus 
von ernjter, ſchattentiefer, eiliger Lebensfahrt, auf der er dennoch 
manches Licht eines echten, behaglichen Humors aufblitzen ließ. 

Wilhelm Müller- Rüdersdorf. 
* 


Otto Hach's Dank. 

Unſer Mitarbeiter, Herr Konrektor Otto Hach, ſendet der 
Schriftleitung des „Ojtlands“ ſeinen wärmſten Dank für die Glück⸗ 
wünſche des Deutſchen Oſtbundes zu ſeinem 70. Geburtstage. „Sie 
gehören,“ ſchrelbt er, „mit zu den ſchönſten Erinnerungen, die mir Jo 
reich zuteil wurden. Nehmen Sie die Verſicherung entgegen, daß ich 

nach wie vor gern für unfere Ostmark arbeiten will.“ 

* 


All mein Gehen iſt Weg ju dir. Neue religiöfe Gedichte von 
Guſtab Schüler. Heilbronn, Eugen Salzer. 

In einer kleinen, vornehmen Gedichtausgabe hat der oſtdeulſche 
Dichter Guſtav Schüler feine letzten religiöfen Gedichte geſammelt. 
Sein Schaffen wird immer reifer und künftlerifch vollendeter. Die 
Schönheit der gewählten Form packt wie der Inhalt. 

Du Menſch, du träumſt aus Gott 
und träumſt ſo eilig ſchwer — 
Man meint, der Traum aus Gott, 
er ginge heller her 

und flöge, wie ein Schwan 

von weißen Bergen fliegt, 

dem noch der Sonne Klang 

auf breiten Flügeln liegt. 

Das Wiſſen um die göttliche Wirklichkeit iſt für den Dichter 
etwas Befreiendes. Er wünſcht keine Knechte mit ihrem lauen, un⸗ 
leidenſchaftlichen Bekenntnis, das in Wahrheit kein Bekennen iſt; 
lieber iſt ihm ein freies „Nein“, ein Kämpfen mit Gott, aus dem ſich 
dann naturnotwendig ein goldenes „Ja“ ergibt. In viele Hände, 
namentlich in die unſerer oft bekümmerten und zweifelnden Lands 
leute, möchte ich dieſes Büchlein gelegt willen, damit fie empfinden, 
was der Dichter zum Ausdruck bringt: 

Was kann dir geſchehen, 
wenn er dir Heimat iſt, 
wenn du im Sturmeswehen 
in ihm zu Hauſe biſt. 

x 


Zum Abend, 


Und wollen wir zum Abend nun 

Des Tages Werkkleid von nus tun! 

Leis löſen uns vom Seil der Pflicht! 

Den Wegftanb baden vom Geſicht! 

Die Augen, die von Grelle wund, 

Am Dämmern kühlen uus geſund! 

Aus rauher Wirklichkeit entrückt, 

Sanft finnen, wo uns Craum beglückt! — — 
Und wollen — frei vom Seitzwang nun — 
Im Schoße ewiger Stunden ruhnl 


Wilhelm Müller- Rüdersdorf. 
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